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Von Sr. königl. Hoheit dem Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm iſt nachſtehendes, an den königlichen Hauptmann a. D. 
Herrn Elsner von Gronow zu Kalinowitz gerichtetes Schreiben 
zur Mittheilung an das unterzeichnete Direktorium eingegangen: 


„Ich bin gern bereit, dem von Ihnen Namens 
des ſchleſiſchen Vereins zur Haterſtä ung von Land: 
wirthſchafts⸗Beamten an mich gerichteten Wunſche 
zu entſprechen, und nehme das Protektorat des 

enannten Vereins mit dem Wunſche an, daß ſeine 
hätigkeit eine geſegnete ſein möge. 

Berlin, den 8. Mai 1862. 


Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ 


Se. königliche Hoheit der Kronprinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen haben durch vorſtehenden höͤchſten Beſcheid allergnädigſt ge⸗ 
ruht, das Protektorat unſeres, die ganze Provinz umfaſſenden Vereines 
anzunehmen und hierdurch Höchſtihre Huld für Schleſien aufs Neue 
bethätigt. 

Es gereicht uns zur beſonderen Freude, dieſes frohe Ereigniß 
den Mitgliedern unſeres Vereins zur Kenntniß zu bringen. Wir er⸗ 
neuern bei dieſer Gelegenheit die Aufforderung an alle diejenigen, 
welche dem Verein bisher noch fern ſtanden, ihrer Theilnahme durch 
Beitritt in denſelben oder freiwillige Zuwendungen entſprechenden 
Ausdruck zu geben. A 

Breslau, den 19. Mai 1862. 

Das Direktorium des ſchleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſchafts⸗-Beamten. 


H. Elsner von Gronow. Petzoldt. Janke. Cretius. 


Das Verwiegen der Getreidearten ſtatt des bisherigen 
Meſſens derſelben. 


Eine längſt erwünſchte, zweckmäßige Maßregel iſt in letzter Zeit 
durch die königl. Regierung zu Coblenz für den ganzen Bezirk der⸗ 
ſelben dahin angeordnet worden, daß ſtatt des ſeitherigen Meſſens 
das Verwiegen aller Getreidearten nach dem Zoll⸗Centner vom 
1. Juli ab auf allen Märkten ſtattfinden fol. Das Gewicht iſt un: 
zweifelhaft der viel richtigere, zutreffendere Maßſtab für die Getreide⸗ 
arten, als das Maß. Wenn letzteres einen Vorzug für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen kann, ſo iſt es derjenige, daß ſich mit Hilfe des Ma⸗ 
ßes weit ſchneller und leichter größere Getreidemaſſen in zuverläſſigen 
Zahlen feſtſtellen laſſen, als mittelſt des Gewichtes. Ein großer Ge⸗ 
treidehaufen iſt bei einiger Geſchicklichkeit der Arbeiter in weit kürze⸗ 
rer Zeit durchgemeſſen, als durchgewogen. Behufs des Wiegens muß 
das Getreide zunächſt in Säcke geſchuͤttet und auf die Wage gehoben 
werden, um nun erſt durch Zu- und Abſetzen der betreff. Gewichts⸗ 
ſtücke eine genaue Beſtimmung zu erfahren. Beim Meſſen genügt 
das Einſchüppen in das Gemäß, um mittelſt des Streichholzes in 
einem einzigen Abſtriche die Maßbeſtimmung beendet zu haben. rei: 
lich weiß jeder im Meſſen Erfahrene, wie viel es auf die Art des Ein- 
ſchäppens dabei ankomme, wenn wirklich gleiche Mengen deſſelben Ge: 
treides bei jeder Füllung des Maßes ſich ergeben ſollen; — er weiß, 
daß einzelne Getreidearten, wie z. B. der Hafer, hierbei ganz beſon⸗ 
ders aufmerkſam behandelt ſein wollen, ſo daß bei zweimaligem Durch⸗ 
meſſen eines und deſſelben Haufens ſolchen Getreides nicht unbedeu⸗ 
tend von einander abweichende Zahlen herausgebracht werden können; 
— er weiß ferner, daß es auch mit dem Abſtreichen des in das 
Maß Eingefüllten ſein vielfaches „Aber“ habe, weshalb man z. B. 
wieder beim Hafer ſich faſt überall einer beſonderen Art des Abſtri— 
ches bedient, während bei ganz grobkörperigen Maßgegenſtänden, wie 
3. B. bei den Kartoffeln, vom Abftreichen abgeſehen zu werden pflegt, 
und man hier, je nach der Sitte der Gegend, oder je nach beſon⸗ 
derem Abkommen zwiſchen Käufer und Verkäufer, bald fo, bald an- 
ders den Abſtrich des Gemäßes ergänzt; — er weiß endlich, daß, 
wenn man mehrerlei Getreidearten, von deren jeder man ein beſtimm⸗ 
tes Maß genommen, mit einander vermengt (wie z. B. bei der Zu⸗ 
richtung der Saat zum ſogen. Grünwickengemenge), das Gemenge 
durchaus nicht mehr die Summe der Einzelmeſſungen ausmacht, fon: 
dern um jo mehr an dieſer Summe vermiſſen läßt, je verſchieden⸗ 
artiger nach Form und Größe die einzelnen Gemengtheile geweſen 
waren. Die Sicherheit des Maßes läßt uns alſo im Stiche bei 
nicht durchweg ſehr gleichmäßigem Einſchütten, — bei nicht außer⸗ 
ordentlich ſcharfem und angemeſſenem Abſtriche, — bei den zu grob: 
förperigen Meßgegenſtänden (Rüben z. B. werden deshalb häufig nur nach 
ſehr großen Räumen, nach Wagenladungen u. dgl. beftimmt), — bei 
Vermengung von Körnern verſchiedener Form und Größe. Wir 
können noch hinzufügen, daß ſelbſt die Formverhältniſſe des benutzten 
Maßes von Einfluß find, inſofern und wieweit bei demſelben die 


Höhe vor der Weite, oder umgekehrt, vorwiegt, da auch hiernach das 
Einſchütten, wie das Abſtreichen verſchiedenartig auf das Maßergeb— 
niß einwirken. Alle dieſe die Sicherheit des Endergebniſſes betreffen: 
den Uebelſtände fallen bei der Anwendung des Gewichtes zum aller— 
größeſten Theil fort. Ob ich ſo oder ſo einſchütte oder abſtreiche, — 
ob ich grob oder feinkörnige Gegenſtände von dieſer oder jener Form, 
— ol ich eine einzige Art von- Getreide, oder ein Gemenge deſſelben 
dem Gewichte unterwerfe; es wird bei noch ſo oftmaligem Durch⸗ 
wägen eines und deſſelben Getreidehaufens ſich immer dieſelbe End⸗ 
zahl ergeben, wenn man ſich nicht gerade auf Minimaldifferenzen 
ſteifen will, welche allerdings immer von kleinſten Verluſten durch 
Verſtauben, von kleinſten Ungenauigkeiten bei der Gewichtsbe⸗ 
ſtimmung u. dergl. wohl entſtehen können. Dieſe vergleichsweiſe fo 
überaus große Zuverläßigkeit des Gewichtes gegenüber dem Maße 
muß jenes ganz beſonders dringend für den Marktverkehr empfehlen, 
— am meiſten natürlich für den Verkehr des großen Weltmarktes, 
zum Theile und vor Allem wegen der bei dieſem in Frage ſtehenden 
bedeutenden Mengen, theils weil die Gewichtsbeſtimmung hier ohne— 
dies für das Frachtweſen auf den Eiſenbahnen, den Schiffen ꝛc. er: 
forderlich iſt. f 

Zu dieſer unbedingt anzuerkennenden Zuverläßigkeit der Maſſen⸗ 
beſtimmung nach dem Gewichte tritt nun der Umſtand hinzu, daß 
durch das Maß die Qualität einer Fruchtart nicht im mindeſten mit⸗ 
bezeichnet iſt, was bis zu gewiſſem Grade durch das Gewicht aller— 
dings geſchieht. Ein Scheffel Hafer, welcher 45 Pfund wiegt, iſt 
ſehr viel geringeren Werthes, als ein Scheffel Hafer, welcher 60 Pfd. 
wiegt. Hingegen 60 Pfund von dem einen und 60 Pfund von dem 
anderen Hafer ſtehen bei Weitem nicht mehr ſo fern von einander 
im Werthe. 

Somit iſt die Werthbeſtimmung eines Getreidepoſtens durch das 
Gewicht ſowohl in quantitativer, wie in qualitativer Bezie⸗ 
hung ganz erheblich viel geſicherter. Alle Welt weiß das übrigens, 
und dennoch trennt man ſich ſo überaus langſam und ſchwer von 
den von Alters her einmal üblichen Maßbeſtimmungen. Es erſcheint 
dies um ſo verwunderlicher, als wir bei allgemeiner Annahme der 
Gewichtsbeſtimmung für das Marktgetreide durch ganz Deutſchland 
hindurch, ſo weit der Zoll⸗Centner zur geſetzlichen Annahme gekom⸗ 
men, mit einem einzigen Schlage zu einem einigenden Gebrauche 
übergegangen und über die leidige Zerſplitterung des deutſchen We⸗ 
ſens einmal wieder an Einer Stelle wahrlich leicht genug hinweg⸗ 
gelangt ſein würden. Im Norden und Süden, im Weſten und 
Oſten Deutſchlands würde man ſich wiederum einmal in einem Punkte 
verſtehen, wogegen jetzt noch oft die nächſtbenachbarten Städte 
und Ländchen nach gar mancherlei Größen ihre Getreidemengen be 
zeichnen, und der Deutſche ein beſonderes Studium daraus machen 
muß, um auf dem Markte, in der Literatur ꝛc. feines Vaterlandes 
alle aus den verſchiedenen Gauen ſtammenden Angaben über Getreide: 
mengen verſtehen und mit einander vergleichen zu können. Welch 
großes Hinderniß eines flüſſigen Verkehrs und Austauſches liegt aber 
in dieſem erſchwerten Verſtändniſſe in einer Zeit, welche nach der 
anderen Seite hin durch ein von Jahr zu Jahr ſich vollſtändiger 
entwickelndes Eiſenbahnnetz, durch vermehrte und verbeſſerte Schiff— 
fahrtsverbindungen, durch raſtloſe Ausbildung der Chauſſeen und Vi⸗ 
einalwege, durch Telegraphie ꝛc. Tauſende und aber Tauſende großer 
und kleiner Städte und Dörfer einander nahe rückt und deren ma⸗ 
terielle Beziehungen auf das Innigſte mit einander verbindet. Hier 
Ueberflügelung lokaler Schranken im großartigſten Style, und dort 
— doch halt! wir wollen den anſcheinend fo unzweifelhaften Gegen: 
ſatz doch erſt darauf prüfen, inwiefern er einer milderen Auffaſſung 
bedarf. Alles ſcheint freilich zu beweiſen, daß die deutſchen Land⸗ 
wirthe und Getreidehändler längſt von der ihnen fo ſehr nahe ge: 
legten Beſtimmung des Getreides nach dem Gewichte ſchon der 
Einigung wegen im Handel und Wandel hätten Gebrauch ma— 
chen ſollen. Indeſſen die Gewohnheit iſt eine Macht erſten Ranges, 
welche um ſo ſchwerer zu beſiegen iſt, je mehr ſie mit hunderterlei 
Lebensbeziehungen verſchiedenſter Art verwachſen iſt, — je tiefer hinab 
in den Volksſchichten ſie wurzelt, — je mehr ſie mit den kleinſten 
Charakterzügen des lokalen Alltagslebens zuſammenhängt. Dies 
Alles kann man von der Maßbeſtimmung des Getreides aber ſagen. 

Weit länger als alte Münzen und Gewichte erhalten ſich alte 
Getreide- und Feld⸗Maße. Obgleich in Preußen der preußiſche 
Scheffel und Morgen nun ſchon manches Jahr hindurch im ganzen 
Lande auschließlich geſetzliche Kraft haben, fo iſt im Volksgebrauche 
die Gewöhnung an die alten Maße faſt noch nirgends vollſtändig 
überwunden, weil dieſelben im wirthſchaftlichen Privatleben des klein⸗ 
ſten Bauern und des ländlichen Tagelöhners ungeftört genug fort: 
leben können: wer will auch in die uralte Sitte des Dorfes und 
des einzelnen Bauernhofes reformirend eingreifen, ſo lange der Bauer 
nur eben bei ſeinem Verkehre mit dem ſtädtiſchen Markte den geſetz— 
lichen Beſtimmungen nicht zuwiderhandelt. Geld und Gewicht ge: 
hören, der häufigen Anwendung nach, mehr dem Verkehre in den 
Städten und durch das Land im Großen an, — Feld- und Getreide⸗ 
maße dagegen befinden ſich vorzugsweiſe im Gebrauche des Land— 
mannes, bei welchem nun einmal alte Sitte und Gewohnheit ſehr 
naturgemäß eine größere Herrſchaft ausüben und ſich jeder Art von 
Reformirung weit länger zu entziehen vermögen. 

Dazu kommt nun, daß, wie wir ſchon anfangs darauf hinwieſen, 
das Maß unleugbar den Vorzug hat, daß ſeine Anwendung auf das 
Getreide eine weit leichtere, ſchnellere und handlichere iſt, als die des 
Gewichtes. Möchten überhaupt nur erſt alle kleinen Landwirthe (ſollen 
wir ſogar ſagen: auch erſt alle größeren?) ſich einer genauen Beſtim⸗ 
mung nach Maß und einer ſorgfältigen Rechnung damit befleißigen! 
Der Gebrauch der Waage und beſonders der fleißige und durchge— 
hende Gebrauch derſelben bezeichnet indeſſen jedenfalls eine vergleichs⸗ 


weiſe höhere Kulturſtufe, und kann es nur ein ſehr erfreuliches Zei⸗ 
chen des wackeren Fortſchrittes unter den Landwirthen ſein, wenn 
wir aus den Maſchinenfabriken erfahren, daß der Abſatz von Waagen 
aller Art an die Landwirthe von Jahr zu Jahr im ſteten Zunehmen 
begriffen ſei. ü 5 
ſchlagen werden, iſt eine weitere Frage. Ich glaube nicht, daß dies 
geſchehen werde, weil für den Gebrauch im Innern der Wirthſchaft 
das Maß ſeine großen Bequemlichkeiten bietet. Wenn das Getreide 
von der Scheune zum Boden auf gemeſſen werden kann, — oder 
wenn auf dem Getreideboden eine Reviſion des Beſtandes mittelſt 
des Maßes ausgeführt werden darf, ſo ſind und bleiben dies Er⸗ 
leichterungen des Geſchäftes, deſſen Genauigkeit dabei eine vorläufig 
genügende iſt, zumal wenn jedesmal das Gewicht pr. Scheffel feſt⸗ 
geſtellt wird, um mit Hilfe deſſen für die Rechnung eine Gewichts⸗ 
zahl zu erzielen. Behalten wir alſo die Maße in der Wurhſchaft 
bei! — aber nur in dem Sinne, daß wir mittelſt derſelben leichter 
und ſchneller zu vorläufigen Gewichtszahlen gelangen. In der Rede 
nung des Landwirthes verſchwinde dagegen das Maß vollſtändig 
und trete das Gewicht dafür in ausſchließliche Geltung. 
endlich auch auf dem Markte der allein anwendbare Maßſtab. 
Wir müſſen es einer Behörde, wie der Coblenzer Regierung ganz 
beſonders danken, wenn ſie dieſe Angelegenheit, ſoweit ſie zu ihrem 
Geſchäftsbereiche gehört, mit zeitgemäßem Ernſte in die Hand ge⸗ 
nommen. Sofern nicht ſämmtliche preußiſche Regierungen binnen 
Kurzem ein Gleiches thun, wird es Sache der Vereine, und zwar 
beſonders der Provinzial⸗Vereine ſein, ihr gewichtiges Wort wün⸗ 
ſchend für die gute Sache bei den Provinzial⸗Behörden und event. 
bei der Staatsregierung einzulegen. Selten dürfte eine Angelegen⸗ 
heit mehr geeignet ſein, um ſeitens des Vereinslebens gegenüber der 
Staatsbehörde befürwortend vertreten zu werden. Der letzteren läßt 
ſich ein gewiſſes Recht und, wenn man will, eine Verpflichtung nicht 
abſprechen, erſt ein bezügliches Votum ſeitens der Landwirthe abzu- 
warten, bevor ſie zu maßregelndem Vorgehen ſich entſchließt. W. P. 


Zur Phyſiologie der Kartoffelkrankheit. 
Von Dr. Julius Kühn. 
(Schluß.) e 

Wir haben mit Erfolg einſchreiten gelernt gegen die Brandpilze 
durch Einbeizen des Saatgutes, gegen den Weintraubenpilz durch 
Schwefeln der Weinſtöcke — ähnliche Mittel können gegen den Kar⸗ 
toffelpilz, auf die Knollen oder das Kraut verwendet, nichts helfen, 
wie eine nähere Einſicht in ſeine weitere Fortentwickelung zeigt. Der 
Pilz macht nämlich die Knollen nicht nur überhaupt krank, ſondern 
es iſt ihm auch die von ihm ergriffene Knolle zur Ueberwinterung 
angewieſen — fein Mycelium lebt in der Knolle fort, um dann bei 
dem Auskeimen derſelben im Frühjahr mit und in dem Stengel em⸗ 
por zu wachſen. Daß dem ſo iſt, daß das Mycelium des Pilzes 
im Winter innerhalb der kranken Knollen ſich befindet, konnte ich durch 
wiederholte Verſuche während des Januar und Februar d. J. beftä- 
tigen. Die Myeelienfäden ſelbſt find in der kranken Knolle ſchwer 
nachzuweiſen, weil ſie meiſt in den Intercellulargängen verlaufen und 
nur ſeltener in die Zellen ſelbſt dringen. Leichter gelingt es, die Fä— 
den dort aufzufinden, wo der Pilz Fruchtäſte nach Außen ſendet. 
Bringt man nämlich getheilte kranke Kartoffeln, bei denen noch ge— 
ſundes Fleiſch vorhanden fein muß (denn die jauchige völlige Zer— 
ſetzung der naßfaulen Kartoffel zerſtört auch die Myeelienfäden), 
unter eine Glasglocke in feuchte Luft, ſo treibt das in den braunen 
Flecken der Knolle vorhandene Mycelium Fruchtäſte und Sporen 
mitten im Winter genau ſo wie man den Pilz im Sommer auf den 
Blättern beobachtet; ja die auf den Knollen entſtehenden Fruchtäſte 
ſind noch viel üppiger und maſſiger entwickelt, wie man es je auf 
den Blättern ſieht. Ich habe übrigens den Pilz auch auf der 
Schaalenſeite der Kartoffelſtücke üppig entwickelt geſehen. — Mehr⸗ 
mals zeigte ſich an den unter der Glasglocke in feuchter Luft befind— 
lichen Kartoffelſtücken, daß die Schaale an einzelnen noch geſunden 
Stellen warzen- oder ſtrohförmig aufſprang, weit aufklaffte und 
zwiſchen ſich in zahlreicher Menge rundliche Korkzellen hervorquellen 
ließ; eine Erſcheinung, die weder mit der ſogenannten Pockenkrank⸗ 
heit, noch mit der Korkwärzchenbildung an den Stellen ehemaliger 
Spaltöffnungen zu verwechſeln iſt. Ich ſah den Kartoffelpilz auch 
auf mehreren ſolcher Stellen hervorbrechen und ſein Mycelium die 
urſprünglich ſchneeweißen Korkzellen bräunen. — An einem Kartof⸗ 
felſcheibchen zeigten ſich Fruchtſtiele des Pilzes gar nicht, es entwickelte 
ſich dagegen das daran befindliche Auge nur bis zu einer gewiſſen 
Länge. is dahin hatte der Trieb ein durchaus geſundes Anſehen, 
als plötzlich über Tag die Spitze deſſelben ſchwarz wurde und ſich 
mit einer ungemeinen reichen Pilzvegetation von Peronospora in- 
festans bedeckt zeigte. Der Pilz breitete ſich nach unten zu aus 
und brachte ſo den Kartoffelkeim von oben her zum Abſterben. Da 
unter derſelben Glasglocke Sporen nicht gebildet waren, der Keim 
der Kartoffel aber erſt neu entwickelt war, jo mußte das Mycelium 
des Pilzes aus der Knolle in den Kartoffelkeim gelangt ſein, und 
ihn bei reichlichem Eintreten und üppiger Entwickelung unter dem 
Einfluß der feuchtwarmen Luft zum endlichen Abſterben gebracht ha— 
ben. Es laſſen ſich übrigens auch bei einiger Ausdauer in Keimen, 
die aus kranken Kartoffeln ſich entwickelten, direkt die Mycelienfäden 
des Pilzes nachweiſen. — Es unterliegt ſomit keinem Zweifel, daß 
der Kartoffelpilz mit ſeinem Mycelium in der erkrankten 
Knolle überwintern und mit dieſer im Frühjahr auf 
das Feld gelangen kann, wenn ſie, weil vielleicht wenig oder kaum 
erkennbar von der Krankheit ergriffen, als Saatgut verwendet wird. 
Hier auf dem Acker dringt das Mycelium in die ſich entwickelnden 
Keime der Knolle, wie bei dem oben mitgetheilten Falle. Iſt ein 


Ob wir deshalb jemals des Meſſens uns ganz ent⸗ 
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ſolcher mit Myeelienfäden reichlich behafteter Kartoffeltrieb bis über 
den Boden gelangt, (und er würde auch in dem angezogenen Falle 
wahrſcheinlich ſich zu größerer Länge entwickelt haben, wenn nicht die 
feuchte Atmosphäre, in der er ſich befand, die Feuchtbildung des Pilzes 
früher hervorrief), und befördert ein reichlicher Regen die Weiterent⸗ 
wickelung der Peronospora, ſo überdeckt ſich der Trieb mit reichlichſter 
Fruchtbildung des Pilzes, und ſomit iſt die Drachenſaat auf den 
Acker geſchehen, denn mit dem Vorhandenſein auch nur eines ſolchen 
befallenen Keimes auf dem Felde iſt die Möglichkeit allmälig 
größerer Ausbreitung des Pilzes gegeben, ſobald die Witterung ſeine 
Entwickelung auf den Blättern begünftigt. 

Kommt ſonach der Pilz mit dem Saatgute auf das Feld, ſo 


wäre es das ſicherſte Mittel, das Auftreten der Krankheit zu ver: 


hüten, wenn allgemein völlig pilzfreie Saatkartoffeln verwendet wür: 
den. Dies iſt aber bei der größten Sorgfalt in der Auswahl 
nicht möglich, weil das unſcheinbarſte, dem Auge ſich leicht entzie— 
hende Fleckchen Myeelienfäden des Pilzes bergen kann. Ein Ein: 
beizen der Saatknollen, um die in demſelben vorhandenen Myeelien— 
fäden zu zerſtören, würde nichts fruchten, da ſie eben im Innern 
der Knollen ſich befinden; oder es würde das Mittel dieſe ſelbſt und 
ihre Keimkraft angreifen. Der einzige Weg, völlig pilzfreies Saat⸗ 
gut zu erhalten, iſt: auf denjenigen Theil des Feldes, wo dieſes 
gewonnen werden ſoll, die Sporen an dem Eindringen in 
den Boden zu verhindern. De Bary ſchlägt zu dem Zweck vor: 
„Man beſtimme ein kleines, geeignetes, leicht zu beaufſichtigendes 


Stück Feld, welches durch ſeine Lage vor dem etwa anſteckenden 


Einfluß anderer Kartoffeläcker moͤglichſt geſchützt iſt, auschließlich zur 
Erziehung von Saatgut, beſtelle es mit gutem Samen oder mit ge: 
nau durchgemuſterten und ausgeſuchten Knollen der gewählten Sorte, 
halte die beranwachſenden Pflanzen unter moͤglichſt ſtrenger, nicht 
den Dienſtleuten zu überlaſſender Kontrole, und ſuche durch ſofor— 
tiges Entfernen der erſten braunfleckigen Blätter die Verbreitung der 
Peronospora möglichſt zu hintertreiben. Die geernteten Knollen 
muſtere man wiederum genau, entferne alle etwa braunfleckigen oder 
verdächtigen und verwende nur die ausgeſuchteſten zum Wiederpflanzen. 
So fortfahrend wird man in Kurzem, vielleicht in 2 bis 3 Jahren, 
einen auch zur Beſtellung großer Güter hinreichenden Vorrath geſun— 
der Saatkartoffeln erlangen und ſolchen ſich durch fortgeſetzte ſorg— 
fältige Auswahl und Zucht erhalten können.“ 

Es iſt dieſer Vorſchlag der allgemeinſten Beachtung und Aus: 
führung werth. Wir thun damit das Nächſte, Nothwendigſte und 
Sicherſte. Zu verkennen aber iſt nicht, daß wir damit immer nur 
kleinere Mengen von pilzfreiem Saatgut gewinnen können, weil bei 
größeren Flächen die Durchführung des Verfahrens kaum ſorgſam 
genug möglich ſein würde. Geſchieht aber das Auslegen pilzfreier 
Kartoffeln nicht allgemein auf ganzen Fluren, ſo dürfte nur wenig 
gewonnen ſein. Ein Kartoffelacker, mit dem vollkommenſten Saat⸗ 
gut beſtellt, kann und wird im Kraut allgemein erkranken, wenn 
die Fruchtzellen des Pilzes von entfernten Feldern, ja von ſehr ent⸗ 
fernten Fluren durch heftige Winde aufgenommen werden und mit 
dem Regen auf jenen Acker niederfallen. Ich erinnere hier an die 
wiederholt gemachte Wahrnehmung, daß nach heftigen Gewitterſtürmen 
beſonders oft ein plötzliches allgemeines Auftreten der Blattkrankheit 
wahrgenommen wird. Es muß daher wünſchenswerth ſein, ein 
Verfahren aufzufinden, was in ſolcher Allgemeinheit anwendbar iſt, 
daß das Saatgut für ganze Gegenden pilzfrei gewonnen werden kann. 
Vielleicht iſt dies unter Vereinigung der Gemeinden zu Genoſſen— 
ſchaften zu dem Zwecke, ſo daß auch der einzelne Säumige zur Er⸗ 
füllung genöthigt werden kann, auszuführen. Ich zweifele nicht, 
daß es uns jetzt, wo wir die Phyſiologie der Krankheit fo vollftän- 
dig kennen, gelingen wird, ein geeignetes ſolches Verfahren aufzufin⸗ 
den. Wir wiſſen, daß trockener, gepulverter Schwefel mit Erfolg 
gegen den Weintraubenpilz angewendet wurde; direkte Verſuche zeigten 
mir, daß die Sporen der Tilletia Caries, des Weizenſteinbrandes, 
bei 12ſtündiger Einwirkung von Kalkwaſſer oder verdünnter Kupfer⸗ 
vitriollöſung ihre Keimkraft verloren. Wir wiſſen nun ferner aus 
der Entwickelungsgeſchichte des Kartoffelpilzes, daß wir keines 
dieſer oder anderer Mittel weder bei der Knolle noch auf dem 
Blatt mit Erfolg gegen denſelben anwenden können. Endlich 
wiſſen wir, daß die Fruchtzellen des Kartoffelpilzes vom Blatt auf 
und in den Boden gelangen müſſen, um den neu gebildeten Knollen 
ſchädlich werden zu können. Hier iſt es, wo wir die Hülfe zu ſuchen 
haben — wir müſſen die Keimfähigkeit der Sporen des 
Kartoffelpilzes zu tödten ſuchen, wenn fie auf den Bo: 
den gelangen, ehe ſie in dieſen dringen können, wir müſſen 
die Mittel, welche wir anwenden, unter die Stauden, auf den 
Boden und ſo oft und ſo dicht ſtreuen, daß die darauf fallenden 
Sporen in ihrer Keimkraft vernichtet werden. Subſtanzen, die nur 
in Löſung auf die Sporen wirken können, werden ſich, ſo angewendet, 
bei derſelben Feuchtigkeit der oberen Bodenſchicht wirkſam zeigen, welche 
den Sporen für ihre Entwickelung überhaupt nöthig ſein würde. 
Eine Bürgſchaft, daß wir ein ſolches Mittel finden werden, läßt 
ſich freilich nicht geben, aber ich erwarte es zuverfichtlih. Jedenfalls 
aber iſt die Sache von zu großer und allgemeiner Bedeutung, um 
nicht zu nachhaltigen Verſuchen aufzufordern. Das billigſte und 
landwirthſchaftlich auch ſonſt zweckmäßigſte, alſo das zunächſt zu ver⸗ 
ſuchende Mittel wäre der gelöſchte Kalk. Naächſtdem möchte ge: 
pulverter Schwefel und vielleicht noch ſtaubfrei zerſtoßenes Kupfer⸗ 
vitriol zu verſuchen ſein. Ich erwarte aber namentlich von dem 
Kalk die beſte Wirkung. Das Kalken müßte ſtark geſchehen und vom 
Juli an oft wiederholt werden. Verſuche werden über das zweck— 
mäßigſte Maß der Stärke und über die Zeiten der nothwendigen 
Wiederholung entſcheiden. Ich würde zunächſt vorſchlagen, ein Ver: 
uchsſtück einmal bald nach dem Aufgehen der Kartoffeln und vom 
En an alle 8 Tage in dem Verhältniß von 10 Sch. pro Morgen 
zu kalken. Auf einem zweiten Verſuchsſtücke könnte das Verhältniß 
von 5 Schfl. Kalk auf! Morgen in Anwendung kommen; auf einem 
dritten und vierten Verſuchsſtücke können dieſe Mengen Kalk in je 
14 Tagen in Anwendung kommen; auf einem fünften Schwefelpulver 
und auf einem ſechſten Kupfervitriol, natürlich letztere beide in weit 
geringeren Quantitäten, vielleicht 7; oder 4 Etr. pro Morgen. 
Es würde ſich dabei zugleich zeigen, ob die Anwendung des Kupfer⸗ 
vitriols vielleicht anderweitige Nachtheile herbeiführt. Die Subſtanzen 
müſſen möglichſt gleichmäßig unter die Stauden auf den Boden ge: 
ſtreut werden und namentlich auch dicht an und zwiſchen die Stöde, 
weil an dieſen der herablaufende Regen viel Sporen von den Blättern 
nach unten führt. Daß auch dieſes Verfahren mühſam und auch— 
koſtſpielig iſt, muß zugegeben werden; wenn es ſich aber bewähren 
ſollte, jo würde dies für eine ein⸗ oder zweijährige Anwendung bei 
der immenſen Bedeutung der Sache nicht in Anſchlag kommen können. 
Jedenfalls würde die Sache ſelbſt auf großeren Flächen durchführbar 
ſein. Es wäre erwünſcht, wenn in recht vielen Lokalitäten derartige 
Verſuche in Ausführung kämen. Verſuche im Kleinen, wie fie zunächſt 
nothwendig, ſind ja leicht und ohne große Koſten durchführbar. 
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Zur Chlorbleiche und zum Flachsbau. 
Von A. Rüfin. 


Gewiß wird jeder Leſer dieſer Zeitung den „Haus wirthſchaftlichen 
Briefen“ des Herrn Prof. Dr. Runge ſein reges Intereſſe zuwen⸗ 
den und es der verehrlichen Redaktion Dank wiſſen, daß ſelbige dieſe 
wahrhaften Schatzkäſtchen für den Landwirth ihrem Leſerkreiſe auch 
zuzuführen nicht ermangelte; dennoch ſieht ſich Referent veranlaßt, 
gegen unſeren Koryphäen der praktiſchen Chemie vom Standpunkte 
der landwirthſchaftlichen Praxis aus berichtigend oder doch ergänzend 
aufzutreten. 

Herr Runge ſagt in ſeinem elften Briefe (Nr. 18 d. Ztg.) in 
Bezug auf die Chlorbleiche: „man kann Alles bleichen, nur 
keine gewöhnliche Druckſchrift,“ und es muß bei dem in die 
Wiſſenſchaft minder eingeweihten praktiſchen Landwirthe, der nur zu 
ſehr gerechtfertigter Weiſe jede Aeußerung unſerer landw. Fortſchritts⸗ 
männer mit großer Vorſicht aufzunehmen pflegt, — ein heilſames 
Vertrauen erwecken, wenn Herr R. mit ſeiner Kunſt nicht Alles 
können will, ungefähr wie leidenſchaftliche Mechaniker „Alles mit 
Maſchinen“ ausführen zu können glauben; — aber es giebt außer 
der gewohnlichen Druckſchrift doch mindeſtens noch Eins, das ſich 
ebenſo wenig mit Chlor oder Chlorkalk u. ſ. w., als mit Waſſer und 
Sonne bleichen läßt; nämlich die Farbe des ſogen. „todten Flachs⸗ 
herders“, reſp. die von demſelben herrührenden rothen und rothgel⸗ 
ben Streifen und Flecken des Garns und der Leinwand. Unter Um⸗ 
ſtänden, und zwar wenn der todte Herder noch kein völlig todter, 
nur ſo zu ſagen ein „ſcheintodter“ war, ſeine grüne Farbe noch 
nicht aufgegeben, ſondern ſolche durch alle Prozeduren, die mit ihm 
vorgenommen worden, mit aäußerſter Beharrlichkeit feſtgehalten, er: 
ſcheinen dieſe Streifen oder Flecken ſchwarz⸗ oder rothgrau und lei⸗ 
ſten auch jeder Bleiche den beharrlichſten Widerſtand, werden aber 
am Ende doch minder beſchwerlich, als die durchaus unvertilgbaren 
rothen. — Wer deren Beſiegbarkeit durch irgend ein Bleichmittel 
nachweiſen kann, wolle damit auftreten! 


In Bezug auf das Geſagte folge nun noch das Nähere für den 
Flachszüchter. 

Der „todte Herder“ iſt ein jedem Flachszüchter und Flachsarbei⸗ 
ter, — mag es ſich um Flachs zu Brüſſeler Spitzen und Cambray 
de St. Quentin, oder um Flachs zu einem lithauiſchen Bauernrock 
handeln, — höͤchſt verhaßter Widerſacher und kann nur ausnahms⸗ 
weiſe in kleinen Quantitäten gar nicht vorkommen, daher er denn 
gewöhnlich den Sündenbock für fehlerhafte Zubereitung abgeben muß, 
und auch die ſchleſiſchen Hausfrauen ſind ſtets damit bei der Hand, 
die „Treſſe“, welche der Flachshändler in ihrem Flachſe findet, in 
ein „todtes Herderchen“ zu überſetzen. — Jener „ſcheintodte“, grüne, 
nicht rothe Herder aber gab in Schleſien, — wo man vor Einfüh— 
rung des belgiſchen Kapellenſtellens allen Flachs nach dem Raufen 
aufbreitete, alſo in gewiſſem Grade bleichte, mithin die Verarbeitung 
grünen Flachſes gar nicht kannte, — zu der Meinung Veranlaſſung, 
daß aller grüne Flachs Streifen geben müſſe, — was nur inſo— 
fern richtig, als auch aller grüne Flachs ganz- oder halbtodte Her— 
der enthält und deren Ausſonderung beinahe unmöglich macht. — 
An ſich jedoch iſt die grüne Farbe des Flachſes in Bezug auf Bleiche 
nicht nur ganz unſchuldig, ſondern ſie gewährt auch das am rohen 
Flachs zu erreichende höchſte Weiß, — jedoch, wenn nicht dem mit 
anderen Prozeduren entgegengetreten wird, unter Beilaſſung einer 
Härte und einer Sprödigkeit, welche der ſchleſiſche Schäfer: „Hunds⸗ 
loode“ zu nennen pflegt. — Vor längerer [Zeit machten ſich die 
Flachszüchter des Kreiſes Creutzburg in Oberſchleſten, denen man 
Sachkenntniß in dieſen Beziehungen nicht abſprechen kann, den 
Scherz, ihren Kollegen am Katzbachſtrande ſolches ſchneeweißes Pro: 
dukt zuzuſenden, und ſie ernteten nur Ruhm und Bewunderung, 
während ſie eigentlich „Hundslooden“ verdient hätten. — Im mitt⸗ 
leren und weſtlichen Deutſchland und einigen Theilen der Nieder: 
lande kennt man nur die Verarbeitung des grün geröſteten Flachſes, 
aber unter zweierlei Formen: entweder, daß man den Flachs im 
Haufe verſpinnt, oder gearbeitet auf den Markt bringt. Im erſte⸗ 
ren Falle — fo in Thüringen, dem Eichsfelde, Heſſen und Weit: 
phalen — läßt man den Spinnftoff grasgrün, kocht aber das Garn 
in Lauge von Weißbuchen⸗Aſche, wo ſolche irgend zu haben iſt, und 
erhält dann nach kurzer Sonnenbleiche das ſchönſte weiße Garn; — 
doch inſoweit der Schwinger die todten Herder nicht ausſonderte, nie⸗ 
mals ohne jenes, gleich der Druckerſchwärze, unvertilgbare Roth und 
Grau. — Am Rhein, in Holland, in der Brabance und theilweise 
in Oſtflandern, wo man hauptſaͤchlich den Flachs verkauft, aber 
keine Kapellen, wenigſtens nicht wie in Weſtflandern, ſtellt, bleicht 
man den Flachs nach der Röſte, — erhält ſo, jedoch nicht ohne be— 
ſondere Maßnahmen, ein ſehr ſchönes Produkt, und kann dies dann 
bei der Bearbeitung konſerviren und vervollſtändigen, indem man 
den todten Herder ausſondern läßt. — „N'oubliez pas le see!“ 
ſpricht Flamländer wie Wallone, welche „den Trocknen“ nennen, 
was in Deutſchland „der Todte“ heißt, — zu ſeinem Flachsſchwin⸗ 
ger, jo oft er zu ihm tritt. Der in Kapellen geſtellte Flachs des Weſt⸗ 
flandrers und des franzöſiſchen Flanderns wird, grasgrün aus den 
Kapellen kommend, mit Ausnahme der dem Sonnenſchein ausgeſetzt 
geweſenen Halme, ebenſo behandelt und liefert von feinen Mittel- 
flächſen an alle Stufen bis zum feinſten Battiſtflachs. — Nur der 
feinſte Spitzenflachs von Rebeque bei Hal kommt nicht in Kapellen; 
— er iſt der berühmte, der feinen Preis in Gold aufwiegt, von dem 
1 Pfund bis auf tauſend Thaler zu ſtehen kommt. — Bei dieſem 
freilich darf „trockner“ oder „todter“ Herder gar nicht erſt vorkom⸗ 
men, — überhaupt aber kommt er in Belgien ſeltener vor, als in 
Schleſien, minder der klimatiſchen Verhältniſſe, als der rechten Pflege 
der Leinſaat wegen. — Kommt er doch auf den ärmeren Böden bei 
Creutzburg, Namslau, Wartenberg und Oels ſeltener vor, als auf 
den tiefer gelegenen und im Allgemeinen kultivirteren bei Liegnitz und 
Jauer; ſeltener bei Glogau, wenigſtens auf der linken Oderſeite, als 
auf dem gleich guten Boden bei Brieg und Grottkau. — Was aber 
endlich der todte Herder noch beweiſt, iſt das, daß er nicht durchaus 
mit Menſchenhand ausgeſondert, wohl aber durchaus von menſchli— 
chem Auge und menſchlichem Verſtande ausgeſucht ſein will, — was 
nicht auf dem Felde, ſondern nur bei der Zubereitung moͤglich iſt; 
— ergo: — Flachsbereitungsmaſchinen, die das unmit— 
telbare Eingreifen der Menſchenhand entbehrlich mach— 


ten, eine Theorie — und zwar eine recht graue find. — Recht 


eigentlich heißt es bei der Flachszucht nach dem geiſtreichen Franzo- 
ſen Couſin:— 
„das Schaffende, Herrſchende, Bedeutende bei der 
Arbeit der Hände iſt der Geiſt.“ 
Dieſe Wahrheit möchte jedem Flachszüchter mit „gewöhnlicher Drucker: 
ſchwärze“ geſchrieben und mit „todtem Herder“ geſtickt ins Gedächt⸗ 


niß gepflanzt werden! 
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und Verwerthung des Torfes. 
Von F. Göbell. 

Zur Veredelung des Torfes als Feuerungsmaterial und Verwen⸗ 
dung deſſelben Behufs Bereitung eiges Kerzenmaterials (Paraffin), ſo 
wie eines Leuchtgaſes iſt in den letzten beiden Jahrzehnten ſchon viel 
geſchehen, vornehmlich in England und Frankreich. Auch in Deutſch⸗ 
land hat man auf dieſe Arten der Torfverwerthung in neueſter Zeit 
hin und wieder Aufmerkſamkeit gerichtet. Es erſcheint zum Zweck 
der Ausbeutung der ſehr beträchtlichen norddeutſchen Torflager wohl 
nicht überflüſſig, hier eine kurze Geſchichte der fortſchreitenden Torf⸗ 
verwerthung, mit Angabe der Quellen, zu geben, um denjenigen 
Beſitzern von Torfgründen, die bei zweckmäßiger Lage derſelben, bei 
vorhandenen leichten Kommunikationsmitteln und entſprechenden Ab- 
ſatzwegen eine beſſere Verwerthung des Torfes beabſichtigen, erfor⸗ 
derliche Einſicht in die bisherigen Verfahrungsweiſen zu verſchaffen. 

Eine allgemeine Ueberſicht gewährt G. C. Kaſt's Schrift: „Die 
Entſtehung, Gewinnung und Nutzung des Torfes.“ Quedlinburg u. 
Leipzig, bei Baſſe, 1847. Es iſt darin auch die Verwendung des 
Torfes zu gewerblichen Zwecken, jo wie die Verkohlung in Meilern 
und eiſernen und gemauerten, ſchwediſchen und oſtfrieſiſchen Oefen 
abgehandelt. 

Vom Jahre 1849 anhebend, enthält Dingler's polytechniſches 
Journal ſehr umſtändliche, belehrende Mittheilungen, von denen fol- 
gende hervorgehoben zu werden verdienen: g 

1) Recce's Behandlung des Torfes zur Gewinnung 
von Kerzenmaterial, patentirt in England am 23. Januar 
1849 (Jahrg. 1849, Band CXII, Seite 317 ff.) 

Das Verbrennen des Torfes wird mittelſt eines Gebläſes durch 
kalte oder heiße Luft bewirkt. Die Verbrennungsprodukte leitet man 
durch ein weites, hydrauliſch verſchloſſenes Rohr, und aus dieſem 
durch eine Reihe von engeren, kondenſirenden Röhren. In dieſen 
bleibt ein Rückſtand, aus welchem durch Deſtillation Paraffin, ſowoht 
in feſtem, als auch flüſſigem Zuſtande gewonnen wird. Der feſte 
Theil wird dann in Stearinpreſſen gebracht, um alles flüſſige Pa— 
raffin, welches er noch enthält, daraus abzuſondern. Dieſen flüffigen 
Theil verwendet man als Oel zum Brennen in Lampen. 

2) J. W. Roger's, Civil-Ingenieur in Dublin, Vorrichtungen 
zum Trocknen und Verkohlen des Torfes und Anwens 
dung der Torfkohle zur Düngerbereitung, patentirt am 
1. Juli 1848 (Band CXIII, S. 374 fl.) 

Dieſe Erfindung betrifft: 

a) ein neues Syſtem, den Torf als Brennmaterial vorzu bereiten, 
welches ſich beſonders zum Verarbeiten der Metalle für Schmie⸗ 
defeuer, Gießereien u. ſ. w. eignet; 

b) die Bereitung einer gekörnten Kohle aus Torf, und ihre Ver— 
mengung mit thieriſchen Exkrementen, um letztere von ihrem 
Geruche zu befreien und ſo einen verdünnten Dünger zu ge— 
winnen. 

Es folgt eine ſpeziellere Beſchreibung vom Stechen des Torfes, 
von den Vorrichtungen zum Trocknen und Verkohlen, den Maſchinen 
zum Preſſen der Torfmaſſe und von der Düngerbereitung. 

3) Rees Recce's, Chemikers in London, Verfahren zur 
Behandlung des Torfs, um daraus Paraffin zur Kerzenbe— 
reitung und andere Produkte zu gewinnen, patentirt am 
23. Januar 1849 (Jahrg. 1849, Bd. CXIV, S. 57.) 

Hier iſt die ſpeziellere Beſchreibung des oben zu 1 gedachten Ver⸗ 
fahrens enthalten und auf die Entdeckung des Dr. v. Reichenbach 
zu Blanske vom J. 1830, betr. die Gewinnung des Paraffin durch 
trockene Deſtillation des Holzes, hingewieſen. 

Nach Recce's Methode ſoll 1 Centner iriſcher Torf 10 Loth Pa⸗ 
raffin liefern. 

4) William Green's in London Apparate zum Trocknen 
und Verkohlen des Torfes, patentirt am 5. März 1849 
Gahrg. 1850, Bd. XV, S. 418). 2 

Dieſe Erfindung bezieht ſich: 

a) auf eine Methode, den Torf zu trocknen, 

b) auf eine Verkohlungsmethode, wodurch Oel und andere flüchtige 
Subſtanzen aus Torf gewonnen werden, und zwar ohne 
großen Verluſt der Kohle. 

Trockenhütte und Apparat, um den Torf auf eine ökonomiſche 
und wirkſame Weiſe zu verkohlen, ſind unter Beifügung von Zeich⸗ 
nungen genau beſchrieben. Ebenſo ſind die Details der Operationen 
mit dieſem verbeſſerten Apparate angegeben. 

5) Clark Hill's, Fabrikanten zu Deptford, Werfahrungs⸗ 
arten zum Komprimiren des Torfes und zum Reinigen 
des Steinkohlengaſes, patentigt am 28. Nobbr. 1849 (Jahrg. 
1850, Bd. CXVIIL, S. 102 ff.). 

Die Kompreſſtonsmethode beſteht darin, daß man den Torf zwi⸗ 
ſchen geneigten Ebenen oder Walzen preßt, wobei man ſich poröſer 
oder abſorbirender und filtrirender Materialien, z. B. des Sandes 
oder feinen Kieſes, bedient, um das Waſſer vom Torf zu ſcheiden 
und die feſten Thontheilchen zurückzuhalten. (Figuren ſtellen den Ap⸗ 
parat und deſſen einzelne Theile dar.) 2 

6) Bericht des Profeſſors Payen an den franzöſiſchen Miniſter 
für Ackerbau und Handel „über ein neues, in Irland ange— 
wandtes Verfahren zur Ausbeutung der Torfmoore.“ 
Aus dem Moniteur industriel, 1850, Nr. 1502 (Jahrg. 1850, 
Bd. CXVIII, S. 389). 

Dieſer Bericht iſt von hohem Intereſſe und ſchließt: „Glücklicher⸗ 
weiſe geſtattet uns jetzt eine, von einem Franzoſen gemachte Erfin— 
dung, den Torfſtaub in eine geformte Kohle zu verwan— 
deln, welche, dichter und reicher an Kohlenſtoff, den Transport ber 
ſer aushält, als der verkohlte Torf und mit der beſten Holzkohle den 
Vergleich beſteht.“ — Dieſe Methode iſt das in Irland eingeführte 
Verfahren zur Herſtellung ſogenannter Steintorfkohle, wovon weiter 
unten die Rede ſein wird. y 

7) W. Brown's Deftillation der Steinkohlen und 
anderer bituminöſer Stoffe mittelſt überhitzter Waffer- 
dämpfe zur Gewinnung von Paraffin x. Aus dem Moni- 
teur industriel, 1854, Nr. 1860 (Bd. CXXXII, S. 430), 

Dieſe Operation beſteht in der Deſtillation der Steinkohlen oder 
anderer bituminiöſer Subſtanzen unter dem Einfluß von überhitzten 
Waſſerdämpfen von der Temperatur des Dunkelrothglüheiſens. Das 
Verfahren iſt ſehr ſpeziell beſchrieben. 

8) Ad. Gurtl: „Ueber das Verkohlen des Torfes zu 
Devryrullen in Irland.“ Aus der berg: u. hüttenmänniſchen 
Zeitung, Jahrg. 1854, Nr. 21 (Jahrgang 1854, Band CXXXII, 

. 425). 


Ueber Veredelung 


a) Vorkommen und Gewinnung des Torfes, 
b) Verkohlung, f a 
e) Ausbringen, Zuſammenſetzung und Eigenſchaſten der Torfkohle, 
d) Koſten der Darſtellung der Torfkohle. 
Die Torftohle beſitzt alle Eigenſchaften einer vegetabiliſchen Kohle 
in hohem Grade. Man rühmt in Irland beſonders ihre große Fä :; 
higkeit, die Feuchtigkeit und die aus dem Dünger entwickelten ammo⸗ 
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niakaliſchen Gaſe zu abſorbiren, wodurch fie vorzüglich geeignet iſt, 
erſtlich allen Geruch zu beſeitigen, und ſodann die ihn verurſachenden 

Gaſe für die Pflanzen auf dem Acker aufzubewahren, weshalb man 
ſie vorzüglich zu landwirthſchaftlichen Zwecken angewendet findet. 
Um 12 Tonnen lengliſch) Torfkohle in einer Hütte mit 20 Oefen 
in 24 Stunden darzuſtellen, ſind erforderlich: 

lufttrockner Torf 36 Tonnen, a 3 Sh. 6 P. = 6 Kſtr. 6 Sh. 


30 zwölfſtündige Arbeiter⸗Schichten, al Sh. 2 : — : 

Tantieme, a Tonne 3&. = .... 116 : 

ſonſtige Unkoſten, anne 16h. = , , — 12 
Sa. 10 fr. 14 Sh. 


Da nun die engliſche Tonne Torfkohle an Ort und Stelle mit 
1 Pfd. St. 15 Sh. bezahlt wird und die Selbſtkoſten nur 17 Sh. 
2 P. betragen, ſo wirft jede Tonne einen Reingewinn von 17 Sh. 
2 P., oder der Centner 8 Sgr. 7 Pf. preuß. ab. 
(Schluß folgt.) 


Ueber Harnſteine. 

Ihre Beachtung der Mittheilung über Harnſteine in der Harn: 
röhre eines Stähres, welche faſt auschließlich aus kohlenſaurem Kalk 
beſtanden, veranlaßt mich zu einigen Bemerkungen über den Blafen- 
ſtein eines Schöpſes, welchen Stein mir der Herr Inſp. Schweingel 
zu Neudorf bei Reichenbach in Schl. zuſtellte. 

Dieſer Stein, von Größe und Geſtalt einer kleinen Kaſtanie, wog 

6,047 gr., hatte die Härte zwiſchen Gyps und Kalk uud enthielt — 
aus concentriſchen Schalen gebildet — in der Mitte ein braunes 
Körperchen im Gewicht von 0,135 gr. Die Farbe der Schale iſt 
weiß mit bräunlichem Stich, das ſpez. Gewicht derſelben 1,51. 

Dieſe Schale beſteht aus 

3 Pot. Stoffen, die bei 100 Gr. C. flüchtig, 
20 = die beim Glühen verbrennen, 


* * 
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1. die im Waſſer löslich und Kali enthalten, 
8 = die in Salzſäure löslich und aus Eiſen, ſehr we: 
1 nig Kalk, etwas Magneſta beſtehen, 
4,5 = = die nach Behandlung des Rückſtandes mit Salz: 
1 jäure, bei Behandlung mit Fluorwaſſerſtoff nicht 
verflüchtigen und Thon, Erde nebſt Magneſia 
enthalten, ‘ 
69 = Berechnen ſich als Kieſelſäure. Unmittelbar wurden 71 
pCt. Kieſelſäure gefunden. 
99,5 pCt. 


Die 20 pCt. organiſche Subſtanz ſind unlöslich in Waſſer, Al⸗ 
kohol, Aether, im Gemenge beider und in Salzſäure; ſie löſen ſich 
in Aetzlaugen und in Schwefelſäure mit brauner Farbe, ferner werden 
ſie aufgenommen von Salpeterſäure; das Filtrat läßt beim Verdun⸗ 
ſten einen gelben Rückſtand, den Ammoniak nicht roth, ſondern bloß 
tiefer färbt. Kommt nun weiter in Betracht, daß das braune Kür: 
perchen, welches ſich chemiſch wie die organiſche Subſtanz der Schale 
verhält, fo wie die Schale beim Reiben wachsglänzend wird, fo lie— 
gen Gründe vor, dieſe organiſche Subſtanz als das höchſt ſeltene 
Harnſtofforyd — Kanthocoryd — anzuſprechen. 

Meinen Reſt des Steins von etwa 3 gr. ſtelle ich Ihnen zur Ver⸗ 

fügung, im Fall ein Chemiker von Fach eine genauere organiſche 
Analyſe vornehmen will. 
. Die Endosmoſe jo vieler Kieſelſäure neben der beim Schaf am: 
moniakaliſchen Harnflüſſigkeit iſt phyſiologiſch und chemiſch ſehr be: 
achtenswerth. — In Betracht, daß Kalbs-Urin während des Säu⸗ 
gens ſauer iſt, wäre bei kohlenſauren Harnſteinen ein Verſuch mit 
Milchnahrung lohnend. 7 M. P 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin, 19. Mai. [Lord Palmerſton und das Derby-Rennen. 
Ein Sweep. Rennen und ihre Folgen in England. Geſtüts⸗ 
Verwaltung in Frankreich und Preußen. Sberſt Hamel's me⸗ 
chaniſches Pferd. Beihreibung und Abbildung der nutzbar⸗ 

ſten Ackerwerkzeuge von Dr. Rau, und ear Wör⸗ 
terbuch für Landwirthe von demſelben Waben 
neulich den Wunſch, ich möchte, Angeſichts der bevorſtehenden Renn⸗Sai⸗ 
ſon, meine Gedanken und Feder ein wenig auf Sporting⸗Terrain tum⸗ 
meln und erinnerten mich dabei an die Zeit, während welcher ich, „manchen 
0 luſtigen Galopp über den grünen Raſen gemacht.“ Es fällt mir nicht 
ſchwer, Ihrem Wunſche nachzukommen, zumal ich jo eben „Bell’s life in 
London and sporting chronicle“, die letzten Nummern der „Blätter über 
Pferde und Jagd“ und der Wiener „Jagd⸗Zeitung“ durchblätterte. — 
„Am 28. Mai vorigen Jahres erhob fi Lord Palmerſton im Hauſe der 
Gemeinen von feinem Sitze und ſtellte den Antrag, die parlamentariſchen 
Arbeiten bis übermorgen zu vertagen. „Es iſt vollſtändig unnöthig“ — 
fügte der Miniſter hinzu — „meinen Antrag näher zu motiviren, da ich 
der Meinung bin, daß die für die Vertagung bereits angegebenen Gründe 

10 allen ehrenwerthen Mitgliedern vollkommen ausreichend erſcheinen“ — es 
traf nämlich am 29. das Derby⸗Feſt.“ So erzählen die Revue des deux 
mondes und die Jagd⸗Zeitung, und wenn man erwägt, in welcher Weiſe 


— 


— 


Hauſe der Gemeinen er mit lauten Cheers erwiedert ward, wird man viel: 
eicht beſſer die Verſchiedenheit mancher Anſchauungen und Inſtitutionen 
auch anderer Art hier und jenſeits des Kanals zu beurtheilen im Stande 
ſein. Nur zu leicht wird dieſſeits einem thatkräftigen, energiſchen Cha: 
rakter in manchen Kreiſen ein Vorwurf daraus gemacht: 3 
glaubt man, nothwendig körperliche Uebungen von geiſtigen Leiſtungen 
in einer Perſon vollſtändig trennen zu müſſen, und vergißt, daß ein ſiecher 
Körper keines energiſchen Gedankens, vielweniger einer energiſchen Hand⸗ 
lung fähig iſt. Wer niemals auf einem braven Gaul mit ruhigem Auge 
d. ſicherer Hand weder die Höhe einer Barriere oder Hecke, noch die 
reite eines Grabens zu meſſen Gelegenheit hatte, welche bald nicht mehr 
vor, Tonbern hinter ihm ſein jollten, oder ſonſt dem Aehnliches that, wird 
ſchwerlich ſemals im Stande fein, jene Cheers im Haufe der emeinen 
richtig zu würdigen, und das Bild im Punch wird ihn höͤchſtens zu einem 
Achſelzucken veränlaſſen, welches die Lords Palmerſton und Ruſſel, 
bon im „Jocken Ares bald nach Schluß des Parlaments darſtellt, wie 
ie haſtig die Akten in große Kiſten packen und ſehnſüchtige Blicke aus 
lachenden Geſichtern nach ihren „Hunters“ werfen, welche man durch das 
Fenſter von den Stallbedienten erumführen ſieht. Gleichwohl hat auch 
unſere große Menge für Dergleichen Sympathien, denn ich ſah öfter, wenn 
Graf Schwerin nach einer heißen Sitzung im Abgeordneten⸗Hauſe im 
Tbiergarten einen Ritt machte, die Menge ihn mit Blicken betrachten, 
welche eine gewiſſe Befriedigung auszudrücken ſchienen. Und nun ein 
wenig zur Sache. — Wiſſen Sie, was ein „Sweep“ iſt? — Wenn Sie 
mit mehreren Bekannten auf dem Rennplatze zuſammentreffen und ſich 
vor Beginn des Rennens ſehr langweilen, ſchreiben Sie auf ſo viele 
Zettel, als Pferde an dem einen oder dem anderen Rennen betheiligt find, 
deren Namen oder Nummern im Programm. Wer die Nummern des 
Siegers gewonnen hat, ſtreicht dann die Einſätze der Theilnehmer ein. 
Es Br in der That die ganze Paſſion der Engländer dazu, um hierin 
ein Vergnügen zu finden, da ſelbſt das Intereſſe dabei fehlt, welches beim 
Wetten auf ein beſtimmtes Pferd durch die Beurtheilung ſeiner Leiſtungs⸗ 
ähigkeit hervorgerufen wird; 10 erwähne dieſe Art Wette auch nur, weil 
ie zum Aerger Vieler alljährlich mehr in Gebrauch kommen ſoll. Ueber⸗ 
aupt ſind es nicht die Rennen, welche ich im Sinne hatte, als ich vor⸗ 
er dem Sport eine Lobrede hielt. Die einfeitige Richtung, welche die 
Rennen, in Verbindung zumal mit den Wetten, in der Züchtung zur 
Felge hatten, iſt gewiß keine zu lobende, und, wie ich auch in meinen 
Berichten ſchon mehrfach zu erwähnen beser een nahm: man beginnt 
auch in England bereits das Mißliche dieſer Folgen zu fühlen. Immer 
eltner wird das leistungsfähige Reit⸗ und das treffliche Jagdpferd [Hun- 
er zumal für einigermaßen ſchweres Gewicht und tiefen Boden, und 
wenn unſere Züchter mit offenen Augen die in vielfacher Beziehung ihnen 
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vorgeſchriebene Züchtungs-Richtung verfolgen, kann es wohl in nicht gar 
zu ferner Zeit en daß der Engländer, deſſen Konſtitution in Folge 
von Beef und Porter nicht die eines Jockey's blieb, fein Jagdpferd ſich 
dieſſeits des Kanals wird holen müſſen. Man ſagt, daß Frankreich, 
den Fehler ſeines Nachbars wohl erkennend, die energiſcheſten Maßregeln 
in entgegengeſetzter Richtung date schen habe. Auch die Verwaltung 
der preußiſchen Staats⸗Geſtüte ſcheint einige Zeit nicht auf richtigem 
Wege Versteh de zu ſein. Dieſe Zeit aber iſt wohl vorüber, und zum 
Glück verſteht die Verwaltung unter Leiſtungsfähigkeit etwas Anderes, 
als das, was nur die Rennbahn darzuthun im Stande iſt. Daß übrigens 
die Rennbahn als „Anreger“ für die Pferdezucht unentbehrlich iſt, dürfte 
kaum mehr zweifelhaft ſein, und ihr ſchädlicher Einfluß würde faſt ganz 
verſchwinden, wollte man ein für alle Mal Pferde unter 3% Jahren von 
derſelben ausſchließen: eine Beſtimmung, welche einem großen Theile der 
Pferde dahin zu Gute kommen würde, daß ſie erſt mit 4 Jahren die Bahn 
betreten, und damit wäre wohl gewonnen, was zu erreichen nothwendig 
iſt. — Würtemberg hat in neueſter Zeit wieder allerhand Intereſſantes 
für Sport und Landwirthſchaft geliefert, Was zunächſt noch jenen be⸗ 
trifft, ſo hat der Oberſt von Hamel ein mechaniſches Pferd konſtruirt, 
mit welchem die für den Reiter ſchwierigſten Bewegungen des Pferdes in 
raſcheſter Folge zu ermöglichen find. Der Erfinder, würtembergiſcher OF 
fizier, hat ein Exemplar eines ſolchen mechanischen Pferdes in den hieſi⸗ 
gen königlichen Marstall ſelbſt abgeliefert, und Se. Majeſtät der König 
dem Oberſten Seine Anerkennung nicht nur durch Verleihun des Kronen⸗ 
Ordens zweiter Klaſſe, ſondern auch dadurch bewieſen, daß der Ankauf 
derartiger Apparate für die Reitſchule in Schwedt, für das Regiment 
Garde du Corps und für das 1. Huſaren⸗ und Garde⸗Ulanen⸗Regiment 
befohlen wurde. Der Preis eines ſolchen Appgrates iſt 900 Thlr. 
Man erzählt übrigens, daß die Erfindung von Oberſt Hamel ſchon vor 
mehreren Jahren gemacht ſei und ihre jetzige, Anwendung bei unſerer 
Kavallerie mit beabſichtigter kürzerer zienſtzeit im Zuſammenhange ſtehe. 
Es wird zu erwähnen kaum nöthig ſein, daß die letztere Hoffnung wohl 
eine illuſoriſche wäre. Die zweite Gabe Würtemberg's iſt die jo eben 
im Verlage von Ebner und Sunbert in Stuttgart erſchienene Be- 
ſchreibung und Abbildung der nutzbarſten Ackerwerkzeuge, im 
Auftrage der königlichen Centralſtelle für die Landwirthſchaft herausge⸗ 
geben von Dr. L. Rau, Profeſſor der een ee zu Hohenheim. 
Theils in Farbendruck, theils in Holzſchnitten find die Inſtrumente und 
Maſchinen überaus inſtruktiv dargeſtellt, und wird dieſes Werk gewiß Bei⸗ 
fall in hohem Grade erwerben. Der Preis, 1 Thlr. 18 Sgr., iſt in Be⸗ 
tracht der trefflichen Ausſtattung niedrig zu nennen. — Gleichzeitig iſt, 
den Beſuchern der Londoner Ausſtellung gewidmet, in derſelben Ver⸗ 
lagshandlung und von demſelben Verfaſſer, ein engliſch-deutſches 
Wörterbuch in Taſchenformat erſchienen, welches die dem Landwirth 
nöthigſten Wörter enthält und manchem, London in nächſter Zeit beſu⸗ 
chenden Landwirthe ein willkommener Begleiter ſein wird. Kr. 


Vom Rheine. [Die wirthſchaftliche Stellung des Privat- 
und des öffentlichen Beamten. — Einfluß der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Preſſe, des landwirthſchaftlichen Vereinslebens 
und des landwirthſchaftlichen Unterrichtsweſens darauf.] 
Mit Befriedigung dürfen wir Ihnen ſchon heute ausſprechen, daß der in 
einer unſerer letzten Korreſpondenzen aus den erheblichen Preisunterſchieden 
der hauptſächlichen Lebensmittel in Schleſien und im Rheinlande abgeleitete 
Schluß in den verſchiedenſten Lebenskreiſen hier lebhafteſte Zuſtimmung er⸗ 
fahre. Niemand mehr, als die produzirenden Stände, der Landwirth und 
der Bürger, iſt bereiter zur Anerkennung des Grundſatzes auch im Intereſſe 
des Beamten, des Militairs ꝛc., daß für Jedermann im Lande ein billiges, 
gerechtes Verhältniß zwiſchen den nothwendig zu befriedigenden Bedürfniſſen 
und der Fähigkett, dieſe Befriedigung eintreten zu laſſen, mit allen Kräften 
angeſtrebt werden müſſe. Gerade der gewerbtreibende Landmann und Bür⸗ 
ger hat ſein Augenmerk zu anhaltend auf die Herſtellung einer genügenden 
Bilanz zwiſchen Einnahme und Ausgabe zu richten, um nicht von dem Ge⸗ 
danken kief durchdrungen zu ſein, daß wie er ſelbſt, ſo auch der im öffent: 
lichen oder in ſonſt welchem Dienſte Angeftellte das unveräußerliche Recht 
auf ſeiner Seite habe, erwarten zu dürfen, daß an entſcheidender Stelle 
zwiſchen dem Ma e und Gewichte ſeiner Pflichten einerſeits und der ihm 
dafür in feinem Einkommen werdenden Konſumtionsfähigkeit andererſeits 
ſtets mit gerechter Waage abgewogen werde. Es iſt eines der unzweifel⸗ 
hafteſten Merkzeichen wirklichen Fortschrittes im gewerblichen Leben unſerer 
Tage, daß Prinzipale und Meiſter ihren intellektuellen Gehülfen die von 
denſelben empfangenen Leiſtungen durch ein größeres Maß äußerer Achtung, 
wie durch entſprechendere Gehälter, als Beides in früheren Zeiten gewährt 
zu werden pflegte, aufzuwiegen ſtreben. In demjenigen Theile des Gewerbs⸗ 
ſtandes, welcher im richtigen und ſcharfen Rechnen und Abwägen vergleichs⸗ 
weiſe am meiſten zu leiſten hat und auch thatſächlich darin den erſten Platz 
behauptet, im Kaufmannsſtande, bezahlt man am willigſten die, auf Sach⸗ 
kenntniß und geſchäftskundiger Umſicht beruhenden Bi SAN der, der Prin⸗ 
zipalſchaft nächſtſtehenden Gehülfen mit den auskömmlichſten, oft ſogar ſehr 
reichlichen Gehältern. Der Kaufmann weiß es aus Erfahrung, daß er ſelbſt 
dabei am allerbeſten fahre, wenn es ihm gelingt, iu dem in feinem Ge⸗ 
hülfen ihm zu Dienſten geſtellten Fachwiſſen die vollſte Freudigkeit deſſelben 
inzu zu gewinnen; — er weiß es, daß er auf dieſe Freudigkeit nur rech⸗ 
nen könne, wenn der Gehülfe auch ſein eigenes Wohlbefinden ausreichend 
in die Rechnung gezogen findet; — er fürchtet dagegen — und mit vollſtem 
Rechte — die großen Verluſte, welche im langen Jahre durch eine Reihe 
von nur kleinen Vernachläſſigungen, Verſäumniſſen, Verſchleppungen, wie 
viel mehr von bedeutenderen Unachtſamkeiten im Geſchäftsbetriebe entſtehen 
können; — es iſt ihm Sache der ſonnenklarſten Rechnung, daß Verluſte 
ſolcher Art ſehrviel mehr ausmachen, als eine nicht bedeutende Geldſumme, welche 
er dem Einkommen ſeines Beamten ab: oder zuzulegen in Betracht ziehen 
könne. Aus dem Standpunkte des richtigen, feſt auf das zu erreichende 
ai gerichteten Rechnens entwickelt ſich ihm die Nothwendigkeit einer 
umanen Stellung zu ſeinen Untergebenen, — einer Stellung, welche auch 
in dem Untergebenen die Berechtigung zu ausreichender materieller Lage, 
wie die Bere tigung auf einen 1 5 Grad der Freiheit und Selbſtſtän⸗ 
digkeit anerkennt. Wenn der gut rechnende Kaufmann einen ſolchen Stand⸗ 
punkt durch ſeine eigene Bethätigung deſſelben als den gewerblich richtigen 
ennzeichnet, wenn ein ſolcher Standpunkt mit dem allgemeineren 1 
ewerblicher Intelligenz auch in anderen Lebenskreiſen mehr und mehr um 
ich greift, — dann dürfen wir gewärtigen, denſelben auch unter den Land⸗ 
wirthen bald nicht mehr gar zu vereinzelt anzutreffen, ſondern ihn ganz 
allgemein und als Regel in Anwendung kommen zu ſehen. Das gewerb⸗ 
liche Leben endlich aber wird nicht verfehlen, ſeinen reformirenden Einfluß 
auch auf die wirthſchaftlichen Zuſtände im öffentlichen Beamtenthume aus⸗ 
zuüben. Eine Gedankenreihe dieſer Art und dieſes Ausganges liegt hier 
am a Allgemeinen näher als in den preußischen n — 
einmal, weil der Rheinländer ne und durch alle Schichten der Be⸗ 
völkerung hindurch vorwiegend kaufmänniſch geſtimmt und disponirt iſt, da⸗ 
her auch die vorſtehend gezogenen Konſequenzen ſeit längerer Zeit in in⸗ 
ſtinktiver Weiſe qur Anwendung gebracht hat, — und dann, weil hier, wie 
wir in unferem letzten Berichte in klaren, beweiskräftigen Zahlen der, 
für gar viele Beamte des öffentlichen Dienſtes das zu beſeitigende Mißver⸗ 
hältniß der Einnahmen zu den Ausgaben und damit der Stellung gegen⸗ 


über der öffentlichen Schätzung derſelben ein viel ſchreienderes iſt, als ir⸗ 


endwo in den jenſeitigen Provinzen. Was übrigens die Stellung und 
age der ba Beamten dieſſeitiger Provinz anbetrifft, jo ift 
die Zahl derſelben außerordentlich klein, weil die Größenverhältniſſe der 
faden Wirthſchaften geringfügig genug find, um höchſtens dem Inhaber 
ſelbſt ir ice Beſchäftigung zu gewühren. Auf den wenigen Gütern 
rößeren Umfanges, welche beſoldete Beamte halten, befinden ſich dieſe, dem 

eſagten entiprecbenb, im Vergleiche namentlich mit der Mehrzahl der ſchle⸗ 
ſiſchen Beamten, in einer, nach Verhältniß ihrer Bildung und ihrer Leiſtungs⸗ 
ähigkeit weit günſtigeren Lage. Ebenſo begegnet man hier gewiß weit 
ſeltener, als es wenigſtens dem Schreiber dieſes von noch nicht lange ent⸗ 
chwundenen 9 er ans ſchleſiſchen Wirthſchaften erinnerlich iſt, dem 
alle, in welchem ein Wirthſchaftsprinzipal meinte, durch rückſichtsloſe bru⸗ 
tale e Untergebenen und namentlich ſeiner nächſten Beam⸗ 
ten das eigene en hochhalten zu müſſen. Indeſſen zweifle ich nicht 
daran, daß die Zahl ſolcher, auf Unbildung und roher Geſittung fußender 
Prinzipale dort, wie überall in ſchnellem Abnehmen begriffen ſei, und daß 
namentlich in den letzten Jahren Ihre jetzt weithin geſchätzte Zeitung, wie 
auch der Beamtenhilfsverein Schleſiens einen über die Grenzen der Pro⸗ 
vinz hinaus wirkenden Einfluß ſehr ſichtlich ee und die Zahl der hu: 
manen Prinzipale, von denen die leuchtendſten Veiſpiele auch ſchon früherer 
Zeit aus dortiger Provinz meiner Erinnerung gegenwärtig ſind, inzwiſchen 
bedeutend gemehrt haben müſſe. Hoffen wir denn, daß die vollſtändige 
Verſchmelzung des Prinzipes echter Wirthſchaftlichkeit mit der Humanitäts⸗ 
idee immer allgemeiner zur Anerkennung komme und zur Anwendung 
1 werde. Drei en find es vor Allem, welche in dieſer Bezie⸗ 
ung auf die große Zahl der Betheiligten gemeinſam einzuwirken haben: 
die Preſſe, das Vereinsleben und das Unterrichtsweſen. In Be⸗ 


ziehung auf die beiden erſten dieſer Faktoren glaube ich als unzweifelhaft 
hinſtellen zu können, daß Schleſien zur Zeit durch feine landwirthſchaftliche 
Zeitung und (wohl großentheils erſt in Folge derſelben!) durch feinen land⸗ 
wirthſchaftlichen Beamtenhilfsverein gerade in der vorliegenden Frage eine 
über die übrigen preußiſchen Provinzen, wenn nicht über ganz Deutſchland 
hervorragende Stellung einnehme. Auf Seiten des landwirthſchaftlichen 
Unterrichtsweſens nimmt es nachgerade den Anſchein, als wenn die Anſich⸗ 
ten an den maßgebenden Stellen ſich entſchiedener zu Gunſten zeitgerechter 
Umbildungen neigen werden, welche dann auch in Beziehung auf andere 
Fragen, wie z. B. auf diejenige unſerer diesmaligen Beſprechung, ihren 
Einfluß zu üben nicht verfehlen können. So lange an landwirthſchaftlichen 
Unterrichtsanſtalten nur vielleicht gelegentlich irgend eines Vortrages einmal 
der Anwendung humaner, wahrhaft chriſtlicher Prinzipien auf das wirth⸗ 
ſchaftliche Leben Erwähnung geſchieht, iſt für die gute Sache ſelbſt damit 
viel zu wenig gewonnen. Erſt wenn in dem Leben an dieſen Anſtalten, 


in den thatſächlichen Verhältniſſen der Lehrenden und der Lernenden durch. 


und durch das Humanitätsprinzip als der leitende Grundgedanke aller wahr⸗ 
haften Wirthſchaftlichkeit zu konſequenter Durchführung kommt, werden dieſe 
Anſtalten allen ihren ſonſtigen belehrenden und erweckenden Einwirkungen 
denjenigen vollendenden Stempel aufprägen, welcher ſie ſelbſt als echt zeit⸗ 
gemäße Inſtitute ausweiſt. i WE 


Londoner Induſtrie-⸗Ausſtellung. 


London, 12. Mai. Die engliſchen landwirthſchaſtlichen Journale 
haben in letzter Zeit die Aufmerkſamkeit der Landwirthe auf den Werth des 
Mais als Futter gelenkt, da er vermöge ſeiner Wohlfeilheit Gerſte und 
Hafer übertrifft. Ein Artikel, den vor Kurzem ein amerikaniſches Blatt 
veröffentlichte, gab einige ſehr intereſſante Details über die Ausdehnung 
des Maisbaues in den Vereinigten Staaten, Die ſehr ſchönen Sammlun⸗ 
gen von Proben in der Ausſtellung aus ſo vielen verſchiedenen Theilen 
der Welt geben Zeugniß von feiner Brauchbarkeit, ſeiner zunehmenden 
Wichtigkeit und ſeiner weit verbreiteten Kultur. Wie ſtark die Konſumtion 
in England im Zunehmen iſt, zeigen die Einfuhrliſten der letzten drei 
Jahre; die Einfuhr betrug 1859 1,321,633 Qrs., 1860 1,855,660 Qrs. 
und 1861 3,106,595. Ors. 2 

Die Konſumtion des Mais nimmt nicht blos zu für Viehfutter, ſon⸗ 
dern auch für Stärkefabrikation wird die Nachfrage nach demſelben täglich 
ſtärker, wie die Ausſtellungen in den Klaſſen III. und IV. beweiſen. Die 
zahlreichen Sorten des Mais, die in den Abtheilungen des Auslandes und 
der Kolonieen ausgeſtellt ſind, find eines ſorgſamen Studiums werth, und 
man kann nützliche Lehren empfangen, von wie großem Vortheil der Wechſel 
der Saat und die Einführung neuer Arten iſt. So iſt in Neu⸗Süd⸗Wales 
und Queensland die Verbeſſerung im Charakter des Mais, die durch ka⸗ 
nadiſche Saat entſtanden it, höchſt bezeichnend. Dieſe beiden Kolonieen 
ſcheinen von den auſtraliſchen Kolonieen vermöge des Klimas am beſten 
geeignet für den Maisbau. Der Durchſchnittsertrag in Neu⸗Süd⸗Wales iſt 
etwas über 30 Buſhels pr. Acre; auf reichem Lande werden nicht ſelten 
70 Buſbels gewonnen. Es wird von dort ſtark nach Victoria und ande⸗ 
ren Kolonien exportirt. In Victoria wird er in geringer Ausdehnung ge⸗ 
baut. Dieſes hat auch Mais und Maismehl ausgeftellt, aber deren Qua⸗ 
lität kann keinen Vergleich aushalten mit den ſchönen weißen Sorten von 
Neu⸗Süd⸗Wales. Die Kultur des Mais in Queensland iſt allgemeiner als 
vielleicht die jeder anderen Feldfrucht, da die Erträge von den reichen und 
mit Strauchholz bedeckt geweſenen Ländereien, die an dem Ufer des Fluſſes 
und in deſſen Nähe liegen, ſehr fruchtbar und ergiebig ſind. Ein großer 
Vortheil, der mit der Kultur des Mais verbunden iſt, iſt der, daß er in 
einem großen Theil des Jahres gepflanzt werden kann, von der Mitte Sep⸗ 
tember bis zur Mitte Januar. Er ſcheint gleichmäßig auf der Hochebene 
der Kolonie wie an der öltlichen Küſte zu wachſen; die ausgeſtellte Preisprobe iſt 
zu Kilarney bei Warwick, 120 (engl.) Meilen weſtlic von Brisbane und 
ungefähr 1600 Fuß über der Oberfläche des Meeres, gewachſen. Die Land⸗ 
wirthe von Queensland haben in der Kultur des Mais und der Kartoffeln 
einen Vortheil vor ihren ſüdlichen Nachbaren in der Kolonie von Neu⸗Süd⸗ 
Wales voraus — ihre Ernten reifen wenigſtens einen Mongt früher. 

Von Frankreich und Algerien iſt die Sammlung von Mais auch be⸗ 
deutend. Er iſt in Algier ein Gegenſtand bedeutender Kultur ſeitens der 
Eingeborenen und der Koloniſten. Der Ertrag iſt reich; wir haben an 
einem Kolben 723 Körner gezählt. Es gedeihen dort verſchiedene Arten, 
je nach der Natur des Bodens. Für feuchte Bodengattungen oder Lände⸗ 
reien, die bewäſſert werden können, werden dem gewöhnlichen gelben, dem 
weißen aus den Landes oder dem größeren amerikan. der Vorzug gegeben; 
für trockene, geringe Bodengattungen werden kleine und früh reifende Arten 
genommen, z. B. der vierzigtägige, der egyptiſche oder Hühner-Mais 
(chicken corn). : 

Oeſterreich, die Türkei, Griechenland, Spanien, Portugal, Peru und 


* 


andere Länder haben auch Mais ausgeſtellt. Intereſſant iſt der große 


Mais von Cuzco. 

„Die Vereinigten Staaten ſtellen vergleichsweiſe wenig Mais aus, ob: 
a fie der Hauptmittelpunkt für die heimiſche Conſumtion und die Aus⸗ 
uhr deſſelben ſind. x 

Im Allgemeinen iſt die Ausftellung ſeitens derſelben gering. Im 
Jahre 1851 waren ſie ſehr — in landwirthſchaftlichen Produkten vertre⸗ 
ten. Verſchiedene Ausſteller ſtellten 20 bis 30 Arten von Mais aus und 
außerdem verſchiedene See aus Mais: ungebeuteltes Mehl, Gries, 
feines Mehl, Stärke, Oel u. dgl. m. In dem Staate New⸗Pork ſoll die 
Ernte in einem gewöhnlichen Jahre nicht unter 60 Buſhels pr. Acre geben. 
Der gelbe und weiße Mais Sind die einzigen Arten, die dort in großer 
Ausdehnung gebaut werden. Der gelbe giebt gewöhnlich die beſte Ernte 
und pflegt, nachdem er gelegt iſt, in 100 Tagen reif zu werden. 

Der amerikaniſche Pop⸗Mais (pop corn) iſt mit glücklichem Erfolge 
in Auſtralien eingeführt worden; es werden drei Ernten innerhalb zwölf 


Monaten gewonnen. Bei günſtiger Jahreszeit kommt er in 80 Tagen zur 


Reife und zeichnet ſich aus durch die Größe ſeines Ertrages. In Amerika 
wird dieſe Art zu verſchiedenen Zwecken verwendet. Er dient in ausge⸗ 
dehntem Maße als Nahrungsmittel; es giebt kaum einen Gaſthof in den 
Vereinigten Staaten, wo er nicht zum Frühſtück oder Mittag gegeben wird; 
in der That hat ſeine Zubereitung zur Speiſe ihm einen populären Namen 
gegeben“), und er iſt ſogar in die Läden von London in feiner aufgeſprun⸗ 
genen (popped) und geborſtenen Form eingeführt. Es giebt wenig Far⸗ 
mer in den Vereinigten Staaten, welche nicht einen Theil ihres Landes 
mit dieſem Korn bebauen, da es beſonders für Federvieh verwendet wird 
Dun on demſelben gut zunehmen. Es wird auch Oel aus demſel⸗ 
en fabrizirt. N : g E 
Die nordamerikaniſchen Kolonieen ſtellen ausgezeichneten Mais aus. 
Der Mais in den weſtlichen Grafſchaften von Neu-Schottland erweiſt ſich 
als eine ſehr vortheilhafte Frucht, indem er 60 bis 65 Buſhels pr. Acre 
iebt; einige Sorten, die auf der Ausſtellung ſind, wiegen 60 Pfund per 
Buſhel. Von Ober⸗Canada ſind verſchiedene Proben von weißem und 
ae Mais ausgeſtellt, der im Durchſchnitt 30 Buſhels und mehr per 
Acre gegeben hat. Auch Maisſtärke von dort iſt ausgeſtellt. Von Natal 
ſind einige ſehr ſchöne Maiskolben (ohne Körner) ausgeſtellt. 
Alle ausſtellenden Länder und ihre Mais⸗Sorten aufzuzählen, iſt un: 
möglich; wir haben nur die Aufmerkſamleit des Landwirthes auf dieſe 
Frucht lenken wollen. 


U ORTEN SER SCHEITERN SEE SKELETT CENT EEE TREE SEE TORTE 
Dereinswefen. 


Landwirthſchaftlicher Verein zu Camenz, 
am 11. Mai. 


Nach Eröffnung der Sitzung um 3 Uhr Nachmittags durch den Vor⸗ 
ſitzenden, Winkelmann, nach Aufnahme von 14 neuen Mitgliedern, Verle⸗ 
ſung und Genehmigung des Protokolls vom 6. April wurde zu einer Neu⸗ 
wahl des zweiten Vorſitzenden geſchritten, aus welcher der Hauptmann 
Mündner hervorging. . 

Ihre königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin Marianne der Niederlande 
hat die Höchſtihr angetragene Ehrenmitgliedſchaft angenommen, was ſeitens 
des Vereins mit freudigen Gefühlen vernommen wurde. 

Prämien, ur bevorſtehenden Thierſchau find eingegangen: ein Ehren: 
preis und 5 Medaillen feitens des königl. Miniſterii für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten, — 3 Preiſe von 30, 10 und 5 Thlr. von Ihrer 
königl. Hoheit der Frau Großherzogin zu Sachſen-Weimar, — und iſt ein 
weiterer Preis von 10 Thalern für die beſte ſelbſtgezogene Mutterſtute des 
Ruſtikalſtandes von dem Herrn 
ſicht geſtellt. a i 

In die engere Tagesordnung eingehend, gelangte zur Beſprechung die 
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) Die Maiskörner werden für ihre Zubereitung auf heiße Platten ge⸗ 

ſtreut, um zu berſten; wenn ſie erwärmt ſind, brechen ſie auf mit einem 

Tone, der dem ähnlich iſt, wenn ein Pfropfen von einer Flaſche 
ſpringt. Daher der Name pop (Paff!) —Anmerk, des Einf, 


Landſtallmeiſter v. Knobelsdorf in Aus⸗ 


. . —— 


ee 


ö 
ii 
1 


Welt“, — und mit großer Majorität wurde beſchloſſen, die Märkte abzu⸗ 


Hblid über die Thätigkeit des Vereins zu gewähren, daß ferner blos die 
Mitglieder in Beſitz dieſer Protokolle geſetzt werden könnten, es aber Auf: 


Jemand mit der Abfaſſung des Jahresberichtes (auf die Art, wie dieſer 
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Sade, R : 1 — welchen 1 ſind Getreide Mengſaaten vortheilhaft, Fuß mit, ſo braucht man eine ziemliche Spanne Zeit, um das ganze Futtergewächsbau wird ſehr fleißig betrieben, > und iſt der Stand der 

25 Die 1 gen Heben außer Zweifel, daß alle diejenigen Regiſter von den vielen Hundeklaſſen kennen zu lernen. Es giebt Ft u lte als put En bezeichnen. Ko erg nur 
N ; x „ 55 ie 20 j i iafalti i 4 ; au ‚fen v g 

welche ſowohl e e insbeſondere, als auch Mengſaaten im deren an die 20, wo jede wieder mannigfaltige Spielarten enthält. Die Henth hung an 95 1 05 tale e ie 5 er 1 


Allgemeinen beſtellt hatten, von der Vortheilhaftigkeit ihres Verfahrens jo Ich will hier die vorzüglichſten anführen: Hatten: wenn MIR g Aube > al 
durchdrungen ſeien, daß ſie dies gern beibehalten und womöglich ausdehnen 1) der Neufoundland⸗Hund als Stammrace und der Bluthund Walzen ü d 95 eee 1 3 diele 
needed Acne eh auch was die Nachfrucht anlangt, wurde | (Bloodhound), ’ doch nur günſtig nennen. Das zeitige Ausfahren des Düngers, Breiten 
’ ee - 0 2) der Hirſch Stag- 0 and Liegenlaſſen im halben Winter, gegen welche Handlung ſich Hr. Bür⸗ 

Außer mehreren Geſredde⸗Mengſaaten wunde eine Mengiaat Dal Mer 5 fenden e ger in Nr. 15 dieſes geſchätzten Blattes fo ſehr richtig ausſpricht, habe ich 


3) der ſchottiſche Pürſchhund (Deerhound of Scotland), 

4) der Fuchshund (Foxhound); 

5) der Haſenhund (Harrier), 

6) das Windſpiel (Greyhound) mit feinen zwei Arten, dem iri— 
ſchen und ſchottiſchen Windhund, 

7) der Pointer (eine beſondere Race Vorſtehhunde), 

8) der Setter leine zweite beſondere Nace von Vorſtehhunden, 
welche wieder zwei Arten, den iriſchen und engliſchen, enthält), 

9) der Apporteur (Retriever), 

10) der Pudel (Poodle) mit feinen Abkömmlingen, den 

11) Waſſerſpaniel (Water-spaniel), 

12) Landſpaniel (Land-spanieh, 

13) Schnepfenhund (Cocker or Wood cöck-spaniel), 

14) Spürhund oder der Bracke (Beagl), 

15) Dachshund (Terrier), dazu gehört auch der Rattenhund, 

16) der Otterhund (Otterhound). 

Ich will hier nicht von allen in England zur Jagd gebrauchten 
Hunderacen ſprechen, da der Hirſch⸗, der Fuchs, der Haſen⸗ und der 
Windhund ausſchließlich nur bei der Jagd zu Pferde verwendet 
wird, welche bei uns nur ausnahmsweise gepflegt wird. Insbeſon⸗ 
dere der Vorſtehhund, der wichtigſte bei der Jagd zu Fuß, ſoll ins 
Auge gefaßt werden. Zur Feldjagd, und hauptſächlich auf Feder⸗ 
wild, verwendet der Engländer 7— 8 verſchiedene Racen von Hun⸗ 
den. Der Setter und der Pointer ſind ſeine eigentlichen Vorſteh⸗ 
hunde, wovon der erſte zwei beſondere Abarten hat. Der iriſche 
Setter mit ſeinen langen Haaren, ſtarken, rauhen Beinen wird als 
der beſte, feinſte im Winde und ausdauerndſte in ſeinen Leiſtungen 
gehalten. Der Pointer ift jener feingebaute, elegant geſchnitzte, be⸗ 
wegliche, mäßig große Vorſtehhund, der auch bei uns nach feiner ] P 
Abkunft als engliſcher Hund bekannt iſt. Beide werden in England 
nur zum Vorſtehen verwendet. Feiner Wind und feſtes Vorſtehen, 
dann die Befähigung, beim Aufheben der 11255 ſogleich zu den Füßen 
des Herrn zurückzukommen, ſind die Hauptanforderungen, welche an 8 , eden den Herren dez 
ihn gemacht werden. Er wird nie zum Apportiren, oder zur Jagd ace enn ne Sealed n le bellen Ginfenbung der Frühiahrs⸗ 
im Walde, oder in Auen, noch zur Jagd auf Sumpfwild verwendet. | berichte hiermit unſern verbindlichſten Dank. D. Red. 

Der Apporteur (Retriever) iſt von beliebiger, gewöhnlich von 
ſtarker Setterrace; er wird wieder nur zum Apportiren verwendet, 
geht ſtets bei den Füßen ſeines Herrn und bringt das Wild nur auf 
Befehl des Herrn. 

Zur Jagd im Walde, Gebüſchen, in Auen oder Sümpfen wer⸗ 
den Abkömmlinge von Spaniels gebraucht; ſie müſſen eine feine Naſe 
haben, das Federwild aufſtöbern, gut apportiren und ſollen den Ha— 
ſen wenig oder gar nicht nachgehen. 

Wie hoch die Preiſe einzelner, ausgezeichneter Exemplare von 
Jagdhunden ſteigen, hat man bei den letzten Hundeausſtellungen in 
England geſehen, und folgende Geſchichte mag noch ein Beleg da⸗ 
für ſein. 

Der berühmte Pointer Daſh, den Gilpin fo trefflich porträtirte, 
war das Produkt eines ſpaniſchen Pointers und eines Fuchshundes. 
Die Miſchung des feinen Windvermögens des Spaniers mit der 
unermüdlichen Thätigkeit, der Schnelligkeit, dem Muthe des 
Fuchshundes erzeugte einen der edelſten Pointer, der je das Feld 
durchkreuzte. Sein hochfeiner Wind, ſeine Schnelligkeit, Folgſamkeit, 
Intelligenz, Ausdauer, Feſtigkeit und unermüdliche Thätigkeit führten 
ihn auf jedem Felde nach einigen Sätzen vor das Wild. Wenn er 
vor großen Ketten Hühnern ſtand, konnte ihn die leiſeſte Handbewegung 
zu den Füßen ſeines Herrn zurückrufen. Dieſe koſtbare Perle von einem 
Hunde wurde von dem Beſtitzer, Oberſten Thornton, dem Herrn 
Ritter von Symour um 160 Pfd. St. (ſage mehr als Tauſend ſechs⸗ 
hundert Gulden), zahlbar in Champagner, Burgunder: u. Bordeaur⸗ 
Weinen, ferner noch um eine werthvolle Doppelflinte und einen recht 
guten Pointer verkauft. Bei dieſem Handel wurde auch feſtgeſetzt, 
daß, wenn dem berühmten Daſh ein Unglück zuſtoße, wodurch er zur 
Jagd unbrauchbar würde, Oberſt Thornton denſelben für 50 Gui⸗ 
nen (über 500 fl) wieder zurücknehmen wolle. Daſh brach leider 


zu meiner Freude nur. vereinzelt gefunden. Hoffentlich werden die Herren 
Landwirthe dieſe Manipulation baldigſt wieder aufgeben. da die Nachtheile 
durch Verluſt des Dungſtoffes die Vortheile der gewonnenen Zeit ganz ent⸗ 
ſchieden aufwiegen. 2 
Die Viehſtände find faſt alle geſund und im guten Stand aus dem 
Winter gekommen; bis auf die gutartige Klauenſeuche, die ſporadiſch bei 
Rindvieh am Ausgang des Winters an mehreren Orten aufgetreten, haben 
wir über Krankheiten der Thiere nicht zu klagen gehabt. 
Die Schafe haben ſich, weil kein Futtermangel, ſehr gut gehalten und 
werden gutes Schurgewicht eintragen. Die Wäſche, die im vollen Gange, 
fällt bei dem günſtigen Wetter befriedigend aus, und wird die Schur in 


toffeln und Grünfutter⸗Mais, letzterer in 5füßiger Entfernung, empfohlen, 
weil die Qualität dieſer Kartoffeln beſonders gut geweſen ſei. 

5 Welche Zeit des Kalkſtreuens iſt die beſte? 

Alle Mittheilungen bezogen ſich auf einſeitig gemachte oder blos ober⸗ 
flächlich angeſtellte vergleichende Verſuche, und erklären ſich zur Anftellung 
er vergleichender Verſuche reſp. ſpäterer Berichterſtattung die Herren 

inkelmann, Pfeiffer, Mündner und Kiehl bereit. 

6) Will der Verein eine Kommiſſion niederſetzen, welche die Statuten 
zu einem ae Kredit: Institut zu entwerfen haben wird? 

Der als Gaſt anweſende Mitinhaber des ſchleſiſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Central⸗Komptoirs, der Kaufmann Benno Milch, nahm Veranlaſſung, 
darauf hinzuweiſen, daß, da für den Real⸗Kredit ſeiner Anſicht nach das 
Inſtitut der Landſchaft genüge, es Aufgabe der Landwirthe ſein müſſe, 
durch Aſſocigtion ihren Perſonal⸗Kredit zu erhöhen, und daß das Syſtem 
der Schultze ſchen Vorſchuß⸗Vereine, wenn auch ſtrikte ſeiner Solidarität 
wegen bedenklich, dennoch Anleitung biete, nach dieſer Richtung hin thätig 
zu ſein. Um dies zu erreichen, habe ſich das ſchleſ. landwirthſchaftl. Cen⸗ 
tral⸗Komptoir mit einer Anzahl von Gutsbeſitzern in Verbindung geſetzt, 
und haben dieſelben den ſchleſiſchen Kredit⸗ und Vorſchuß⸗Verein begrün⸗ 
det, deſſen Grundprinzipien den Real⸗ und Perſonal⸗Kredit verbinden. Der 
Redner forderte unter Hinweiſung auf dieſes Inſtitut den Verein auf, dem⸗ 
ſelben ſeine Beachtung ene und erklärt ſich im Namen des ſchleſ. 
landwirthſchaftl. Central⸗Komptoirs bereit, der zu erwählenden Kommiſſion 
jede Auf die Auskunft auf das Eingehendſte zu ertheilen. 

Auf dieſen Vorſchlag wurde ſeitens der Verſammlung dadurch einge⸗ 
depends daß der Vorſtand ermächtigt wurde, eine aus 12 Mitgliedern be⸗ 
ſtehende Kommiſſion zu erwählen, welche den Gegenſtand zu prüfen und zu 
berathen und ſodann darüber Vorſchläge zu machen haben wird, ob ein 
Anſchluß an den Kredit: und Vorſchußverein für Schleſien oder die Grün⸗ 
W derartigen Inſtituts hier vorzuziehen ſei. 


einigen Tagen meift beendet fein. . 3 
Giebt der größte Oekonom nun zu allem feinen Segen, ſo konnen wir 


mit Freude der Zukunft entgegen ſehen. 


——— .. 7 fi 
Aus dem Kreiſe Rothenburg wird unterm 17. Mai berichtet, daß 
Weizen und Roggen im Allgemeinen befriedigend und viel verſprechend 
ſtehen; die im dortigen Kreiſe kultivirten Oelfrüchte: Raps, Awel und Bie⸗ 


) Soll der Verein in der Stadt Frankenſtein i ühjahr und i 
Herbft Saatmartte abhalten? Wert e De 
Herr Benno Milch ſprach gegen die abzuhaltenden Märkte in Hinweis 
auf die nicht günſtigen Reſultate, welche an anderen Orten, früher ſogar in 
en ſelbſt, 5 worden ſeien; vielmehr ſei eine Centralſtelle für 
aatgut ein längſt gerübltes Bedürfniß und durch das ſchleſiſche landwirth⸗ 
ſchaftliche Central⸗Komptoir bereits vertreten. Dieſes Inſtitut vermittele und 

gewähre jede gewünſcht werdende Garantie. 
Für Abhaltung der Saatmärkte ſprach Inſpektor Kiehl und führte an, 
daß, wenn irgend eine Stadt geeignet ſei, einen Samenmarkt zu etabliren, 
dies gewiß Frankenſtein könne, deſſen Name nicht allein in Deutſchland, 
ſondern weit über deſſen Grenzen hinaus genannt werde, daß man die Er: 
fahrungen anderer Vereine, welche derartige Märkte veranſtaltet, vorher be⸗ 
rückſichtigen und ſich zu Nutze machen könne, und daß es nicht gut thue, 

wenn man cn und zweifelnd an's Werk gehe. 

Gü Wenn ſchon es dem Käufer ſchwer werde, genügende Garantie für die 
55 ſeines gekauften Getreides von dem Produzenten ſelbſt zu erlangen, 
ſo — u e Garantie von dem Vermittler um ſo weniger gewährt 
eig en — es läge vielmehr hier ein Bedürfniß vor, Konſumenten 
und Produzenten en ſowohl Einblick in die Verhältniſſe 
W Wes fen als e ae zu Bauen, Dies könne der 

5 5 e er zur Ausführung bringen, nur ſolle man friſch na 
dieſen Grundſätzen handeln. Be 
Einige Stimmen führten das Sprüchwort an: „dem Muthigen gehört die 


den in einem Ofen getrocknet und nachher in ein großes irdenes Gefäß ge⸗ 
than; die Erde wurde dann mit Regenwaſſer angefeuchtet und ein Weiden⸗ 
baum von 5 engl. Pfund Gewicht hineingeſetzt. Während eines Zeitraums 
von 5 Jahren wurde die Erde ſorgfältig mit Regenwaſſer oder mit reinem 
Waſſer bewäſſert; die Weide wuchs und gedieh; damit aber die Erde nicht 
mit neuer Erde vermiſcht werde, oder Stauh durch den Wind darauf ge⸗ 
blaſen werde, wurde dieſelbe mit einer Metallplatte bedeckt, welche mit vie⸗ 
len kleinen Löchern verſehen war, die nur der Luft den freien Zutritt ge⸗ 
ſtatteten. Nachdem der Baum in dieſer Erde 5 Jahre gewa ſen war, 
wurde er herausgenommen, und man, fand, daß er 109 Pfd. und ungefähr 
3 Unzen wog; hierbei wurden die Blätter, welche jeden Herbſt von dem 
Baume fielen, nicht mitgerechnet. Darauf wurde die Erde aus dem Ge⸗ 
fäße entfernt, wieder in dem Ofen getrocknet und dann gewogen; man ent⸗ 
deckte, daß ſie nur 2 Unzen ihres urſprünglichen Gewichts verloren habe: 
ſo war es klar, daß 104 Pfd. Holz oder Holzfaſer, Rinde und Wurze In er⸗ 
zeugt worden waren, aber woraus? (London Journal.) 


[Ein intereſſantes Experiment.] Zweihundert Pfund Erde wur⸗ | 
| 


halten, dem Sekretär des Vereins aber der Auftrag ertheilt, den Plan aus: 
warbeiten. — Womöglich ſchon in dieſem Herbſt ſoll mit Abhaltung der 
wer egangen werben. ; 
ält der Verein für angemeſſen, daß in der Kreisſtadt Frankenſtein 
dem Bedürfnis entſprechende Wehmdrtte abgehalten Bern 4 
Nach einer kurzen Debatte wurde veſchloſſen, daß der Borjtand ſich 
mit dem Magistrat der Stadt Frankenstein in Verbindung ſetzen ſoll, um 
ſich zuerſt davon Ueberzeugung zu verſchaffen, ob Magiſtrat ſich geneigt 
finden laſſen wird, den event. Vorſatz des Vereins vielleicht durch Aufſtel⸗ 
lung von Pfählen, an welchen Stangen zum Anbinden des Viehes anzu⸗ 
9 ſein würden, oder ſonſt wie zu unterſtuͤtzen. 
. Allgemein anerkannt wurde es, daß die jetzigen Viehmärkte in Fran⸗ 
lenſtein dem Bedürfniß nicht entſprächen, es alio ohne Frage zweckmäßig 
ſei, auf beſuchtere Märkte hinzuwirken. Hierzu wurde, in Betracht gezogen, 
daß der ſetzige Stand des Handels mit Schlachtoieh nach Gewicht dem 
Vereine die Pflicht auferlege, auch in dieſer Hinſicht vorzugehen. 
9 Soll der Verein einen Jahresbericht revigiren und in Druck geben, 
und in welcher Form ſoll dieſer abgefaßt werden? k 
Von einigen Mitgliedern wurde vorgeſchlagen, die Frage zu verneinen, 
anſtatt deſſen aber die Protokolle zu drucken und Ende des Jahres ein 
Inhaltsverzeichniß herauszugeben; — hiergegen erhoben ſich Bedenken, in⸗ 
dem hervorgehoben wurde, daß ſolche Protokolle nicht geeignet ſeien, ſelbſt 
wenn das Inhaltsverzeichniß beigegeben würde, den nöthigen klaren Ueber⸗ 


Wochenzettel für Feld und Haus. 

In der letzten Hälfte des Monat Mai wird auf Sandböden der 
Hirſe geſäet. Selbiger iſt, wo er gedeiht, eine ſehr lohnende Frucht. 
Zwar verlangt er Düngung, aber ſchon die Koſten der Saat ſind 
gering, indem nur ½ Metzen pro Morgen erforderlich ſind, und 
der Ertrag iſt 6 bis 15 Schfl., alſo 32 bis 80 Korn. Das Stroh, 
das freilich ſich leicht erhitzt und dann verdirbt, verhält ſich zu Heu, 
wie 7 zu 4. Wenn nun die Körnerfrucht den doppelten Werth des 
Roggens hat, der Scheffel hiernach auf 4 Thlr. zu ſtehen kommt, 
kann der Ertrag inkl. Stroh, das pr. Mrg. 6 bis 18 Ctr. ergiebt, 
14 bis 36 Thlr. betragen. Die Vegetation des Hirſe dauert 13 
bis 16 Wochen und fällt alſo in die letzte Hälfte des Auguſt oder 
die erſte des September. f j 

Wie der Hirſe, wird um dieſe Zeit auch der Buchweizen oder das 
Haidekorn beſtellt. Bei dieſem beträgt die Ausſaat pro Morgen 
½ Schfl., der Ertrag 5 bis 10 Schfl. — alſo 10 bis 20 Korn — 
und 8 bis 12 Ctr. Stroh. Der Werth iſt gleich Gerſte, oder 44 
Pfd. gleich 100 Pfd. Heu; mithin, da das Stroh ebenfalls Gerſten⸗ 
ſtroh an Nahrhaftigkeit gleichſteht — halbem Heuwerth —, ein 
Ernteertrag 71, bis 11 ½ Schfl. Roggenwerth; oder 14—23 Thlr. 

Hanf wird, wenn nicht ſchon im April, noch bis Ende Mai ge⸗ 
ſäet und verlangt einen feuchten, ſtarken Boden. Ausſaat , bis 
1½ Schfl., Ertrag 3 bis 9 Schfl., oder 4 bis 6 Korn und 2 bis 
8 Ctr. geſchwungener Bat, im Geſammtertrage 20 bis 40 Thlr. 
Netto. Vegetation des Fimels 10, des Hanfs 15 Wochen. 


gabe des Vereins ſei, auch nach außen hin ſeine Thätigkeit bekannt werden nach einem Jahr einen Lauf, aber der Oberſt nahm ihn für obige 
zu laſſen; — ſein, wenn auch ſchwaches Licht dürfe ja Niemand unter den 


Summe mit Vergnügen zurück, denn das Decken der Hündinnen 
Scheffel ſtellen. Es wurde, nachdem noch der Antrag geſtellt und ab elehnt ird zhnli i i in 0 
worden war, die ſedesmaligen Referate in der Schleſiſchen Landwirthſchaft⸗ durch edle Dante wird ähnlich wie bei Vollbluthengſten in England 
lichen Jepie d von denen der Satz wobl ſchon gemacht ſei, vervielfältigen reichlich bezahlt. 0 3 : ; : 
und an die Mitglieder gelangen zu laſſen, beſchloſſen, daß der Vorſtand Der Spaniel (Canis fam. extrarius Linn.) wird bei uns ganz 
. N N unrichtig gewöhnlich: engliſcher oder däniſcher Wachtelhund genannt. 
Kain Ba pt En weden a wird) beauftragen, dann aber dieſer Bei der engliſchen Jagd iſt er ein beſonders beliebter Hund. Bei uns 
PP kommt er als Jagdhund kaum vor, höchſtens zum Vergnügen als 

Luxushund, oder gar als Schoßhund (King Charles). 


Forſt- und Jagd-Zeitung. Der Engländer lobt an dem Spaniel ganz vorzüglich ſeine Tu⸗ 
Engliſche Jagdhunde. genden, die Treue und Anhänglichkeit, durch welche er ſich ſogar bei 


gekrönten Häuptern einer beſonderen Gunſt erfreute. Der vorzüg⸗ 

Die „Wiener Jagdzeitung“ ſchreibt: Es hieße Eulen nach Athen lichſte däniſche Orden z. B., welcher jetzt gewöhnlich der Elephanten⸗ 
oder Bornirtheit in die Reihen des Philiſterthums tragen, wollte ich Orden genannt wird, ward gegründet zum Andenken eines Spaniels, 
erzählen, was die Engländer in der Pferdezucht geleiſtet. Aber nicht Namens Wildbrat, welcher einzig und allein ſeinem König und 
allen Leuten dürfte es vielleicht vollends bekannt ſein, daß ſie in der 


Herrn treu blieb, als die Unterthanen ihn verließen. Der Dent: 
Zucht der Hunde aller Racen faft noch mehr geleiſtet haben. Beim ſpruch dieſes Ordens lautet bis heutzutage: Wildbrat iſt treu 
rural Sport muß, wie das Pferd, auch der Hund als weſentlicher 


a geblieben. 
Gehilfe vorhanden ſein, er wird, wie das Pferd, ſeiner eigenthümli⸗ —— — . ——— 
chen Natur nach ſtudirt, gepflegt, durch Kreuzung vervollkommnet, 


man beachtet bei der Züchtung ſeine Größe, Geſtalt, Farbe, Lei⸗ Frühjahrsberichte aus der Provinz. 


g ; a ; Aus d i icht 
besbeſchaffenheit, die Feinheit der Naſe, ſeine Ausdauer und Art zu us dem Kreife Strehlen berihtet Herr die bn aus Arnanar une 


x 2 g dem 15. Mai: Der Stand der Winterſaaten im zeitigen Frühling war 
jagen. Man züchtet z. B. in England unter keiner Bedingung von von vornherein viel verſprechend, die kalten Aprllwinde wurden durch eine 
einem Hunde, der keine Ausdauer, keine feine Naſe hat, oder der 


faſt 25 Künne Ban der legten ee völlig > ao Sun 
waidlaut oder ein Schwärmer iſt, und die richtig geleitete Kreuzung | peru tet, und bereits lagert der üppige Roggen zum Nachtheil. —- 5 
iſt es, aus welcher die ausgezeichneten Exemplare kommen, die mit kam im Ganzen gut aus dem Winter, er entwickelte ſich gleichmäßig. Die 
unglaublichen Summen bezahlt werden. 


Blüthe, die faſt vorüber, erlitt keine Störung; der bekannte Glanztäfer hat 
Alle engliſchen Schriften über Sport enthalten auch die dicklei⸗ 


nur ſehr wenig Schaden gethan, ſo daß eine gute Ernte zu erwarten iſt. 
Die Verſuche mit Anbau von Raps in Roggen⸗ und Weizenſtoppel ver⸗ 
bigſten Kapitel über die Hunde. So wie über das Pferd, über das 
Fiſchen, exiſtirt auch über die Hunde eine ganze Literatur. Da wer: 


ſprechen namentlich ein günftiges Reſultat in dieſem Jahre. 2 
Weizen Arno: 2 0 zeitig, e 1 l I 
den von Vollblut⸗Sportsmännern die gründlichſten Unterſuchungen teen Stund der Weener 1 eine En a ink 1 
über die Hunderacen in alter und moderner Zeit, über ihre Zucht, zeitige Saat, ſehr üppig, mittlere verſpricht das meiſte, und die jpäteren 
ihre Veredelung durch Kreuzung, ihre Aufbewahrung, Pflege im ge⸗ 
ſunden und kranken Zuſtande, ihre Dreſſur und Verwendung ange⸗ 
ſtellt. Die ſtreitigen Fragen werden beinahe mit wiſſenſchaftlicher 


Saaten dürften bei dem ſehr günſtigen Wetter ſehr gut nachwachſen. — 
Die Einſaat der Ba e wurde faſt durchweg ſehr zeitig ein⸗ 
Genauigkeit diskutirt, und die intereſſanteſten Belege aus der Erfah: 
rung beigebracht. Ganze Stammregiſter wie bei den Pferden wer: 


gebracht, und iſt der Stand vie verſprechend. Viele Landwirthe beſtellten 
Gerſte noch im März, und ſcheint dies keinen Nachtheil bringen zu wollen. 
Bis 10. April war die Einſaat u beendet, — Die Hadfrüchte find fait 
a 
den auch bei den Hunden gehalten, welche mitunter bis in das fie: 
benzehnte Jahrhundert zurückgehen. 
Nach dem Grundſatz der Theilung der Arbeit, den er in ſeiner 


n au i rtoffel wurde ſehr zeitig eingebracht, 

ger! fp en 5 {ai beein Die Walden 
werden faſt auschließlich aus Körnern gezogen, und findet man deren An⸗ 

Induſtrie ſo erfolgreich angewandt, hat der Engländer faſt zu jeder 

Art Jagd, ſelbſt nach Verſchiedenheit des Terrains, in welchem er ſie 

ausübt, eine beſondere Art Hunde von ganz beſtimmter Race. Macht 

man in England die verſchiedenen Arten von Jagd zu Pferd und zu 


Beſitzveränderungen. 

Bauergut Nr. 3 zu Nieder⸗Langſeifersdorf, Kr. Reichenbach, Verkäufer; 
Gutsbeſitzer Köhler, Käufer: Oekonom Dinter in Heiders dor. e. 

Bauergut Nr. 36 zu Trautliebsdorf, Kr. Sanbeahut, ABertähler: Wirth: 
ſchaftsbeſitzer Weigelt und die verehel. Kreisrichter v. Wenkſtern, Käufer: 
Rechtsanwalt Klenze zu Landeshut. are 2 e N 

Bauergut Nr. e 1 Wittwe Scholz in Trie⸗ 

itz, Käufer: H. G. olz in Maliſch. Be a 
bag e Sten, Kr. De, Verkäufer: Landgerichtsrath Georges, Käu⸗ 
ferin: Gräfin Henckel v. Donnersmark zu Siemianowitz. 


Wochen ⸗Kalender. 


ieb⸗ und Pferdemärkte. 2 

n Schleſien: Mat 26.: Bernſtadt 2 T., Blade, Krappitz, Lublinitz, 
Militſch 2 T., Ottmachau, np 2 T., Pütſchen 2 T., Sprottau, Tra⸗ 
chenberg 2 T. — 27.: Kieferſtädtel, Naumburg a Q., Neuſtadt. — 28.: 
aden Schweidniz 3 T., Wiedniß. — 30: Priebus 2 T. — 31.: Greif⸗ 
enberg. . 5 8 
n Poſen: Mai 26.: Kobylin 2 T., Rynarzewo 2 T., Zernil. — 
27. Tal Gembic, Kiebel, Asa 2 Te Lobſens 2 T., Pinne, Rogaſen 
2 T., Schrimm 2 T. 

Wollmarkt: 105 Mai zu Muskau. 


30. Mai zu Nati 

30. Mai zu Sagan. 
Mai zu Gr.⸗Glogau. 
31. Mai 45 Strehlen. 


= 
— 


Am 23. Mai: Rittergut Hundsfeld, abgeſch. 59,618 Thlr., Kr.⸗Ger. 


toſchi vinz Poſen. 1 
“ii din, eat 2 Ein Grundſtück im Dorfe Serpin mit einem Areal von 


265 Morgen, abg. 14,388 Thlr., Kr.⸗Ger. Elbing, Provinz Preußen. c 
. 2 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 21. 
— — — P 4 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


bau im Großen auf der bekannten Oekonomie zu Prieborn. Die ſehr zei: 
tig im April mit Rüben beſtellten Felder leiden durch die Werre und den 
Engerling, werden in der Wurzel beſchädigt und kränkeln, bis ſie wieder 
durch Bearbeitung, die ſehr ſorgfältig ſein muß, erſtarken. — Lupinen wer⸗ 
den im hieſigen Kreiſe ſehr wenig gebaut; der für dieſe Frucht paſſende 
Boden iſt nur wenig vorhanden. Lein baut der kleine Grundbeſizer nur 
ſoviel, als er zur eigenen Konſumtion nöthig hat, 


| 
| 


9 W 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 21. 


— 


+ Die Viehverſicherung. 
(Schluß.) 

Nachdem wir die Frage: wie verhalten ſich die Prämienſätze der 
Geſellſchaft zu den vorkommenden Schäden? einer näheren Betrad): 
tung unterworfen! haben, wollen wir dieſelbe noch einzelnen Para— 
graphen des Statuts angedeihen laſſen. § 55 lautet: 

Die Entſchädigungs⸗Verpflichtung der Geſellſchaft beginnt, wenn 
die Prämienzahlung gemäß § 53 geleiſtet iſt, mit dem 21. Tage 
Mittags 12 Uhr, vom Ausſtellungstage der Police an gerechnet. Der 
Entſchädigungs⸗Anſpruch beſteht bei eingetretenen Verluſten in J des 
in der Police angegebenen Werthes der verſicherten Thiere und 
wird innerhalb 4 Wochen nach Anerkennung des Anſpruchs 
bei der Direktion oder dem betreffenden General-Agenten koſtenfrei 
gezahlt. Wird die Zahlung anders gewünſcht, ſo geſchieht ſie auf 
Koſten und auf Gefahr des zu Entſchädigenden. 

Terminzahlern wird immer der etwaige Rückſtand der Jahres— 
prämie bei Auszahlung der Entſchädigungsgelder in Abzug gebracht. 
Alle nicht innerhalb vier Monaten — vom Eintritt des 
Schadenfalls an gerechnet — von der Direktion anerkann⸗ 
ten oder von dem Beſchädigten vor den zuſtändigen Richter ge: 
brachten Anſprüche auf Entſchädigung ſind erloſchen. 

Wenn wir auch vorausſetzen, daß die gegenwärtige Direktion, 
alſo die Begründer der Geſellſchaft, in möglichſter Coulanz dem land— 
wirthſchaftlichen Publikum entgegenkommen werden, ſo liegt in dem 
vorbezeichneten § hierfür keine Gewähr. Nach demſelben wird nur 
die Entſchädigung nach Anerkennung der Direktion gezahlt und 
erliſcht jeder Anpruch auf dieſelbe, wenn dieſe nicht innerhalb vier 
Monaten erfolgt, oder von dem Beſchädigten vor den zuſtändigen 
Richter gebracht wird. 

Wer das landwirthſchaftliche Publikum kennt, wird wiſſen, daß 
daſſelbe ſehr wenig geneigt iſt, ſich um einzelne Statutenbeſtimmungen 
ſo ſorgfältig zu kümmern, wie es oft ſein Intereſſe erheiſcht; von 
dieſem Standpunkte müſſen wir jedoch dieſen § betrachten. Geſetzt 
den Fall, die Direktion läßt längere Zeit über Erklärung reſp. Aner: 
kennung eines Anſpruches vergehen, der Beſchädigte monirt, erhält 
jedoch nicht ſofortigen Beſcheid, und find inzwiſchen 3 Monate ver: 
ſtrichen; nach dieſem Zeitraume wird ihm aufgegeben, dieſe ohne jene 
Beweiſe beizubringen, worüber wiederum Zeit verfließt und ſehr leicht 
die Möglichkeit eintritt, daß die Direktion erſt gegen Ablauf des Aten 
Monats einen Beſcheid ertheilen kann; derſelbe wird nicht anerkannt 
und ſeitens des Beſchädigten nochmals Einſpruch erhoben, da er den 
Weg der Vereinigung gewöhnlich dem der Klage vorzieht, hierdurch 
kommt er jedoch, bei nicht genauer Beobachtung des § 55, in die 
Verlegenheit, ſein Recht durch nicht rechtzeitige Anmeldung der Klage 
beeinträchtigt zu haben. Würde jedoch die Direktion verpflichtet ſein, 
dem Beſchädigten innerhalb 3 Monate vom Eintritt des Schaden⸗ 
falls definitiven Beſcheid über Anerkennung ſeines Anſpruches, unter 
Hinweis anf den Rechtsweg und den betr. $, zu ertheilen; fo würde 
für denſelben kaum dieſe Verlegenheit eintreten, weil ihm noch hin— 
länglich Zeit bliebe, ſeinen Anſpruch vor dem zuſtändigen Rich— 
ter zur Geltung zu bringen. 

$ 59 lautet: 3 

Nur der ganze Beſtand einer der drei in den SS 47 u. 48 be: 
zeichneten Viehgattungen wird zur Verſicherung angenommen; ein: 
zelne Thiere der Gattungen, falls der Antragſteller mehrere davon 
befist, koͤnnen nicht verſichert werden. Jung- und Maſtvieh kann 
zu dem Werthe, den daſſelbe vorausſichtlich beim Ablauf der Ver: 
ſicherungszeit hat, zur Verſicherung angenommen werden. 

Auch in dieſem § finden wir für das landw. Publikum kein Ent: 
gegenkommen; warum ſoll eine größere Herrſchaft nicht berechtigt ſein, 
ihre theueren holland. Milchkühe, die in einem beſonderen Stalle und 
unter beſonderer Pflege gehalten werden, allein zu verſichern und das 
Zugvieh von dieſer Verſicherung auszuſchließen. Daß es der Geſell⸗ 
ſchaft angenehmer ſein muß, für den Geſammtbeſtand der Viehgat⸗ 
tung die gewöhnlich hohen Prämien einzunehmen, leuchtet uns wohl 
ein, die Veranlaſſung zu deren Zahlung jedoch minder, und überlaſ⸗ 
ſen wir dieſe der Beurtheilung den Intereſſenten. 
§ 63: Bei Verluſt jeder Entſchädigung iſt der Verſicherte verpflichtet, 

jeden Wechſel in ſeinem Viehſtande, ſowie jede Vermehrung def: 
ſelben innerhalb 48 Stunden nach dem Eintritt ſchriftlich dem be: 
treffenden Agenten anzuzeigen. 

Auch dieſe Beſtimmung verdient einige Beachtung. A. verkauft 
auf dem Viehmarkt zu B. einen Theil ſeines Viehſtandes, kehrt je: 
doch erſt nach 48 Stunden in ſeinen Heimathskreis zurück, ohne auf 
der Reiſe Gelegenheit und Muße gehabt zu haben, obige Meldung 
zu veranlaſſen. In ſolchem Falle würde ihm der gute Glaube, ge: 
genüber dem Wortlaut der Beſtimmung, mit einer Anmeldung von 
ſeinem Wohnorte aus zurechtzukommen, jedoch wenig nützen und die 
Verſicherung ungiltig, die Prämie umſonſt gezahlt ſein. 
$ 64: Geht ein verſichertes Thier auf einen andern Beſitzer über, 

der nicht Mitglied der Geſellſchaft iſt, oder deſſen Thiere derſelben 

Gattung bei der Geſellſchaft nicht verſichert find, fo erliſcht die 

Verſicherung; der Vorbeſizer bleibt jedoch für alle der Geſellſchaft 

zu leiſtenden Verpflichtungen bis zum Ende des Rechnungsjahres 

aus dem abgeſchloſſenen Vertrage verhaftet. 

Geht ein verſicherter Viehſtand ganz auf einen anderen Beſitzer 
über, jo kann, auf den binnen 14 Tagen zu ſtellenden Antrag des 
früheren und des neuen Beſitzers, die Police auf den letzteren durch 
Umſchreibung übertragen werden. Unterbleibt dieſer Antrag, oder 
geſchieht er nicht rechtzeitig, ſo erliſcht die Verſicherung; der Vor⸗ 
befiger bleibt jedoch für die ganze Dauer feines abgeſchloſſenen. 
Vertrages der Geſellſchaft als Mitglied verhaftet. 

Während nach allgemeinem Rechtsgrundſatz nur mit den Rechten 


Pflichten entſtehen, werden durch vorſtehende Beſtimmung letztere über 


erſtere hinaus dem Betheiligten auferlegt, und zwar um ſo mehr zur 
Ungebühr, als wir die Nothwendigkeit und Billigkeit dieſer Beſtim⸗ 


mung nicht ermeſſen können. Wenn A. durch Verkauf ſeines ganzen 


oder theilweiſen Viehſtandes Anfang des Jahres als Verſicherter aus 
der Geſellſchaft tritt, fo hat er nach Recht und Billigkeit den An: 
ſpruch, ſpäteſtens mit Ablauf des Quartals feiner Pflichten gegen die 
Geſellſchaft überhoben zu ſein; wieſo derſelbe jedoch dazu kommen 


etwas Zweiſchur zu gedrückten Preiſen verkauft. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


ſoll, 4 Jahre und länger Pflichten zu erfüllen, ohne irgend welche 
dem entſprechende Rechte (den Anſpruch der Dividende halten wir 
gegenüber der Verpflichtung des Nachſchuſſes als kaum zulänglich) 
zu genießen, erſcheint weder billig noch angemeſſen. 

Das Statut verweiſt ferner in einzelnen Paragraphen, wie 28, 
51, 67, 68, 69 u. a., auf das Urtheil ſachverſtändiger Perſonen; 
dem gegenüber vermiſſen wir jedoch die Beſtimmung, wer als Sach— 


verſtändiger ſeitens der Geſellſchaft erachtet wird. Hierdurch iſt jedoch 


gleichfalls Raum zu Mißverſtändniſſen geboten, die für den Bethei— 
ligten nicht ohne Intereſſe ſein dürften, weshalb wir auch hierauf 
hinweiſen; wie wir im Allgemeinen mit der vorliegenden Beſprechung 
nicht die Abſicht verbinden, der Geſellſchaft zu ſchaden, ſondern von 
einem gemeinnützigen Standpunkte aus nur einerſeits darauf hinwir⸗ 
ken wollen, auf dieſe Mängel des Statuts das landwirthſchaftliche 
Publikum aufmerkſam zu machen, andererſeits die Verwaltung zu 
veranlaſſen, unſere Monita als eine Anregung zu deren Prüfung, 
eventuell Verbeſſerung zu betrachten. 
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+ Die Handelskammer zu Erfurt klagt in ihrem diesjährigen 
Bericht, daß die holländiſche braune Senfſaat nicht in Deutſch— 


Bericht der Berliner Kaufmannſchaft an den Handelsminiſter 
über Handel und Gewerbe im Jahre 1861. 


Ueber Wollhandel heißt es: Die Beſchaffenheit der Wollen ließ in 
dieſem Jahre mehr denn je zu wünſchen übrig. Bei einem Schurgewicht 
von 10 pCt. plus gegen voriges Jahr waren die Wollen im Durchſchnitt 
maſtig und beladen. — Wohl mögen dabei Witterungsverhältniſſe influirt 
haben, hauptſächlich aber tragen Schuld die übermäßige Fütterung, ſchlechte 
Behandlung, ſowie der Umſtand, daß die größere Zahl der Landwirthe dem 
Prinzipe huldigt, auf Koſten der Feinheit Maſſen zu züchten. Die erheb⸗ 
lichen Verluſte, die man bei ſolchen Wollen hat, haben unſerem Platze ſchon 
manche Käufer entfremdet, und in dieſem Jahre, 1861, ſind die Klagen 
darüber, daß die meiſten Wollen feucht eingeſchoren, ſo vielfach und ſo ge⸗ 
recht, daß ihrer an dieſer Stelle gedacht werden muß. Nur durch fortwaͤh— 
rendes Umlagern und Lüften war es möglich, die Wollen vor gänzlichem 
Verderben zu ſchützen. Demungeachtet haben die meiſten mehr oder weni⸗ 
ger gelitten, und die Eigner hatten nach einigen Wochen ſchon ein Unter⸗ 
gewicht von 8—12 Pfd. pro Ballen zu tragen. Aehnlicher Mißbrauch ge⸗ 
ſchieht bei der Tara, wo 4 Pfd. pro Centner üblich, viele Landwirthe 
ſchwere Leinwand zum Verpacken der Wolle nehmen, bei dem Ausſacken 
derſelben eine Super⸗Tara von 1— 2 Pfd. pro Centner ſich ergiebt, ſomit 
der Käufer oft Leinwand für Wolle bezahlen muß. 

Dergleichen Uebelſtände müſſen eine Abhilfe finden, 


wenn die geſunde 
Baſis des Wollhandels nicht verloren gehen foll. b 


Wollberichte. 


Peſth, 10. Mai. (P. Ll.) Schafwolle. In dieſer Woche war das 
Geſchaft hier nicht von Belang, es wurden blos zwei Partien Einſchur und 
Kontrahirt wurden von 
einem hieſigen Haufe die Erlauer Kapitel⸗Wolle ca. 300 Ctr. à 135 Fl. und 
1 Dukaten und die Graf Stephan Karolyiſche Wolle ca. 200 Ctr. angeb⸗ 
lich mit 185 Fl. für ein Baſeler Haus, voriges Jahr war dieſe Wolle & 
157%, Fl. in Silber verkauft worden. In Loſoncz wurde am 6. und 7. d. 
der diesjährige Wollmarkt abgehalten. Die Zufuhr betrug ca. 3000 Etr., 
welche faſt ſämmtlich verkauft wurden, und zwar in den Preiſen von 90 — 
120 94 einige Poſten wurden auch billiger abgegeben und zwar von 78 
— 90 Fl., doch beſtanden dieſe uicht aus Gebirgswollen; einige Partien 
ganz feine Wolle ſind von 122 — 126 Fl. verkauft worden. Die Wäſchen 
waren im Ganzen gut, in Folge der trockenen Witterung waren jedoch die 
Wollen ſtaubig geworden. Sämmtliche Wollen, mit Ausnahme von 300 
Ctr., die für das Ausland genommen wurden, gingen in die Hände inlän: 
diſcher Käufer über, 


Berlin, 16. Mai. In den verfloſſenen 14 Tagen war der Umſatz 
in Wollen von mäßiger Bedeutung. Er betrug ca. 2500 Centner. Käufer 
waren zwei engliſche Spekulanten, einige große Kammgarnſpinner und dies⸗ 
ſeitige Tuchfabrikanten. Es wurde in allen Gattungen gekauft zu Preiſen, 
die den früheren eher nachſtanden. Beſtände mögen ſich bis auf 20,000 
Centner vermindert haben, jedoch iſt bis zur bevorſtehenden neuen Schur 
nicht auf erhebliche Verminderung derſelben zu rechnen, weshalb wir auch 
unſere Berichte bis zu den bevorſtehenden Wollmärkten unterbrechen. 


In ſchleſiſchen, Wollen war das Kontraktgeſchäft in letzter Zeit 
etwas lebhafter, und ſind nicht unbedeutende Partieen von Breslauer und 
Propinzial⸗Händlern bei einer Preis⸗Reduktion von 6—10 Thlr. gegen vor⸗ 
21975 Juni⸗Marktpreiſe abgejölofien worden. Das Breslauer Geſchäft 
be chränkte ſich auf einige 100 Centner ruſſiſche, ungariſche, poſenſche und 
ſchleſiſche Wollen, erſte in den 70er, letztere in den 80er Preiſen, im Allge⸗ 
meinen 2—3 Thlr. niedriger, als im vorigen Monat. 
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Viehberichte. 


Am letzten Berliner Viehmarkt war der Handel mit Rindvieh 
wiederum ſehr flau, und wurden die Preiſe der vorigen Woche noch er⸗ 
mäßigt; es wurden für Mittelwaare 12, 13, 14 Thlr., für gute feine Waare 
15 und 16 Thlr. pr. 100 Pfd. erzielt. Mit Schweinen war das Geſchäft 
um ein Geringes beſſer, als vorige Woche, mit Hammeln unverändert und 
mit Kälbern etwas lebhafter. 


Der Handel am Hamburg- Altonaer Ochſenmarkt eine Kleinigkeit 
beſſer, die Zutrift war bedeutend geringer, nämlich nur 640 Stück, welche 
bis auf 110 Stück verkauft ſind. Etwa 60 Stück ſind zum Export für 
England gekauft. Beſte feſte Waare iſt mit 16 bis ca. 19 Thlr. preußiſch 
Cour. pr. 100 Pfd. bezahlt, Mittelwaare 12 — 16 Thlr. 

Hammelhandel etwas belebter. Am Markt reichlich 3000 Stück, welche 
9 aufgeräumt ſind. Etwa 2000 Stück gingen zum Export nach 

gland. 


Die Geſammtzufuhr von fremdem Vieh in voriger Woche betrug am 
Londoner Islington⸗Viehmarkt 1537 Stück, nämlich: 128 Hornvieh, 
953 Schafe, 79 Lämmer, 277 Kälber und 100 Schweine. Auch heute war 
die fremde Zufuhr ſehr mäßig, die Kondition jedoch meiſtens gut. Von ein⸗ 
heimiſchem Hornvieh war die Zufuhr ſowohl nach Zahl, als Beſchaffenheit 
gut; beſte Waare fand zu vollen Montags⸗Preiſen ſchlanken Abſatz, gain 
gere konnte nur langſam verkauft werden zu ungefähr letzten Raten. Schafe 
bei guter Zufuhr in beſter Waare hoher bezahlt, abfallende Qualitäten un⸗ 
verändert. Kälber zu den gewichenen Preiſen vom letzten Donnerſtag ge⸗ 
ſucht. Schweinehandel beſchränkt zu unveränderten Notirungen. 


[Breslauer Fleiſchpreiſe.] Rindfleiſch 4—4% Sgr., Kalbfleiſch 


34—4 Sgr., Schweinefleiih 5 Sgr. pro Pfd. verſteuert. 


—— 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20 


Breslau, 21. Mai. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Bei vorherrſchendem Oſt⸗ oder Nordoſtwinde blieb die Witterung zumeiſt 
regnicht und hofft man hiervon vortheilhaften Einfluß auf den Saatenſtand. 
Betreff derſelhen weichen die einlaufenden Berichte nicht bedeutend von ein⸗ 
ander ab. Man hält den Stand des Weizens nicht mehr als ſo vorzüg⸗ 
lich, wie bisher: Roggen ift meiſt in Aehren; der Stand iſt dünn, der Halm 
kräftig. doch kurz. Ueber Rapspflanzen läßt ſich wenig Erfreuliches ſagen; 
in Holland, dem Norden Frankreichs, Oſtfriesland und Holſtein hofft man 
auf eine gute Ernte; in Ungarn, Oeſterreich, Böhmen, Schleſien, Weſtpha⸗ 
len hört man vielſeitig klagen. Die Frühkartoffeln haben gutes Ausſehen, 
Rüben und Mais ſind 88 und ziemlich gleichmäßig aufgegangen. Klee 
ſteht meiſt üppig. Die Wieſen verſprechen eine gute Heuernte. Obſtbäume 
haben reichlich angeſetzt. 5 
Der Waſſerſtand der Oder iſt in Folge des anhaltenden Regenwetters 
im Wachſen. ' 

Der Geſchäftsverkehr am hieſigen Platze war in vergangener Woche im 
Allgemeinen luſtlos. Weizen wurde von Tag zu Tag weniger gefragt u. 
zuletzt nur für den Conſum ſchwach gehandelt, ſo daß unſere Notirungen 
einen nominellen Charakter gewannen. Am heutigen Markt war bei ſchlep⸗ 
pendem Geſchäft nur feine Waare beachtet. Pro Schffl. 85 Pfd. Z.⸗Gw. 
weißen ſchleſiſchen 70 7683 Sgr., weißen (galiz.) 68—73 77 Sgr., gel: 
ben (ſchleſ.) 68 — 72 80 Sgr., gelben (galiz.) 67 —72— 75 Sgr., blau ſpitzi⸗ 
gen und geringen 62—66 Sgr. — Roggen fand in den beſſeren Sorten 
noch immer gute Frage, wogegen die geringeren von Tag zu Tag ſchwä⸗ 
chere Beachtung fanden, ſo daß das ziemlich belangreiche Angebot die 
Nachfrage überragte. Die Preiſe konnten ſich ſomit nicht behaupten. 
Am heutigen Markt zeigte ſich dieſelbe Tendenz, bezahlt wurde pr. 84 Bfo. - 
50 —53—56 —59 Sgr., feinſt. über Notiz. Im Lieferungshandel wurde zuletzt 
pr. 2000 Pfd. Z.⸗G. per d. M. 44% Thlr. bez. 44% Br., Mai⸗Juni 44% 
Thlr. bez., Juni⸗Juli 44 Thlr. Gld. u. Br., Juli⸗Auguſt 43% Thlr. Br., 
Aug.⸗Sept. 42% Thlr. bez., Septbr.⸗Oktbr. 42% Thlr. Br. — Gerſte an 
fangs der Woche im Preiſe behauptet, ſchließt ruhiger. Am heut. Markt 
bei bei feſterer Stimmung helle und ſchwere Sorten per 70 Pfd. 36 Sgr., 
geringere 35—35%% Sgr. bezahlt. — Hafer zeigte verminderte Feſtigkeit 

egen vorige Woche, im Allgemeinen behauptete ſich jedoch der leßztnotirte 
Pleisſtand. Am heutigen Markt bei feſteer Stimmung pr. 50 Pfd. 25— 
27 Sgr. bezahlt. — Hülſenfrüchte finden wenig Frage. Wir notiren 
Koch⸗Erbſen a 52—58 Sgr. Futter⸗Erbſen 5-48 Sgr. — Wicken 
wenig beachtet, für Futterwaare 35 — 40 Sgr., zur Saat 42 Sgr. — 
Buchweizen pr. 70 Pfd. 3642 Sgr. — Linſen ſchwaches Geſchäft, 
kleine 60 — 80 Sgr., Eng böhmiſche und ungariſche 90—110 Sgr. — 
Weiße Bohnen, galiziſche 60—68 Sgr., ſchleſiſche 65—70 Sgr. — Roher 
Hirſe 40-44 Sgr., gemahlener pr. 176 Pfd. Brutto unverſteuert 6% 
Thlr. nominell. — Hanfſamen fehlt. — Senf unbeachtet, pr. Ctr. 27 — 
3% Thlr. — Pferdebohnen 55 Sgr. — Lupinen bei ſehr reichli⸗ 
chen Offerten ſchwer verkäuflich und mit 35—42 Sgr. am Markt. — Klee 
faat in beiden Farben bei vorherrſchend matter Stimmung und ſehr be⸗ 
ſchränktem Umſatz in den Preiſen ſtabil. Wir notiren rothe ordinäre 6— 
7 Thlr., mittle 8—9 Thlr., feine 10 — 11% Thlr., hochfeine bei geringem 
Angebot 12 Thlr. bezahlt. Weiße ordin. 6—8 Thlr., mittle 9—12 Thlr., 
feine 12½ —15 Thlr., hochſeine darüber bezahlt. — Oelſaaten wurden in 
alter Waare nur unbedeutend angeboten, auf Lieferung neuer Erndte kamen 
einige Abſchlüſſe zu Stande. Friſche Lieferung 95—100 Sgr., Auguſt⸗Sep⸗ 
tember⸗Lieferung 100—105 Sgr. — Rüböl zeigte ſich beeinflußt durch 
auswärtige Berichte, behauptet und wurde zuletzt pro Ctnx. 100 Pfd. Z. 
Gew. loco 13% Thlr. Br., per dieſen Monat 13 Thlr. Gld., Mai⸗Juni 
13 Thlr. Br., Juni⸗Juli 13 Thlr. Br., Sept.⸗Okt. u. Okt.⸗Nov. 12% Thlr. 
bez. u. Gld. — Raps kuchen bei ſchwacher Frage, runde ſchleſiſche 47 
—48 Sgr. pr. Ctnur., lange ohne Angebot, fremde 45 —46 Sgr. pr. Ctr. 
— Schlaglein ohne Aenderung, bei ſchleppendem Geſchäft 5—5 8 —6 2 
Thlr. pr. 150 Pfund Brutto nach Qualität bezahlt. — Leinkuchen 75 
—82 Sgr. pr. Ctr. nach Güte und Beſchaffenheit. — Leinbl 13% Thlr. 
bezahlt. — Kartoffeln bei ſchwacher Frage neuerdings billiger erlaſſen, 
rothe 20—23 Sgr., weiße 18—21 Sgr. pr. 150 Pfd. Netto. — Spiri⸗ 
tus ſchließt zu letzten Notirungen. Pr. 100 Quart à 80 2 Tralles loco 
16% Thlr. Gld., per dieſen Monat 16% Thlr. Br., Mai⸗Juni 16% Thlr. 
Br, Juni⸗Juli 16% Thlr. Br. Juli⸗Aug. 16% Thlr. Br., Aug.⸗Sept. 
16% Thlr. Br., Sept. Okt. 17 Thlr. Gld., Okt.⸗Rov. und Nov.⸗Dez. 16% 
Br. Die Zufuhren find noch immer ſtärker, als um dieſe Zeit in ande⸗ 
ren Jahren. — Mehl zu weichenden Preiſen ſchwacher Umſatz. Für Wei⸗ 
zen: J. A 4 — . Thlr. pr. Ctr. unverſteuert, für Weizen⸗ II. 3% —4 Thlr. 
Roggen I. 3% — 7 Thlr., Hausbacken⸗ 3%—%, Thlr., Futtermehl à 39 
— 40 Sgr., Weizen⸗Kleie 27—30 Sgr. pr. Ctr. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Zur Vließſchau. 


Den Herren Beſchickern derſelben, welche mich mit Zuſendung der 
Kaſten beauftragt haben, theile ich ergebenſt mit, daß ich ſolche für 
ſie beſtellt habe, und wiederhole die in letzter Nr. dieſ. Ztg. ausge⸗ 
ſprochene Bitte, die Vließe direkt dem Kaſtellan Herrn Reißler in 
der Börfe zuzuſenden, da ich mich gänzlich außer Stande fühle, die 
ſaͤmmtlichen Kiſten (ca. 50) zu expediren, auch nicht die Gefahr der 
Beſchädigung übernehme. [391] 

Breslau, den 21. Mai 1862. 2 
Janke, General-Sekretair. 


Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central-Comptoir 
in Breslau, Albrechtsſtraße 51, im Hauſe des Hrn. Anton Hübner, 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., fo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


General⸗Verſammlung. 


In Gemäßheit § 5 des unterm 3. Mai vorigen Jahres beſtätigten Statuts des 
Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von Landwirthſchaftsbeamten wird die Ab⸗ 
haltung der diesjährigen General⸗Verſammlung der Delegirten 
des Vereins auf 

den 21. Juni 1862 Vorm. 9 Uhr 
im Gaſthofe zur goldenen Gans in Breslau von uns hiermit anberaumt, und for⸗ 
dern wir demgemäß die verehrlichen Vorſtände der Kreisvereine zur Vornahme der 
ſtatutenmäßigen Wahl ihrer Deputirten auf. 
Gegenſtände des Vortrages und der Berathung find: 
1. Der Geſchäftsbericht des Direetoriums. 
ll. Anträge auf Abänderungen reſp. Ergänzungen des 
Statuts, betreffend: 
1. § 1 die Prüfung von Landwirthſchafts-Beamten, 
2. § 2 die Höhe der Jahresbeitraͤge und Aufnahme neuer Mitglieder, 
3. § 5, 3 die Beſchlußfaſſung der Generalverfammlung über eingegan— 
gene Anträge, ö 
4. 5 6 und 7 die Zuſammenſetzung des Directoriums und Verwaltungs— 
raths in der Mitgliederzahl, 
5. § 11 den Beginn der Unterſtützungen und die Art der Vertheilung 
derſelben, 
6. 5 13 die Verwendung des Dispoſitionsfonds. 
Ill. Mittheilung der nach $ 17 getroffenen Ausführungs⸗ 
Beſtimmungen des Statuts und Auslegungen defjelben. 

Speciellere Erläuterungen dieſer zur Berathung gelangenden Gegenſtände werden 
den Kreisvereins⸗Vorſtänden durch Circular überſandt werden. 

Breslau, den 19. April 1862. 

Das Directorium 
des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung von Land⸗ 
wirthſchafts⸗Beamten. 
H. Elsner v. Gronow. Petzold. Janke. Cretius. [311] 


Randwirthichaftspeamte jeder Brauche 


werden im Bureau des Schleſ. Vereins z. Unterſt. v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo 
beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur Einſicht liegen, oder auf portofreie Anfragen jeder⸗ 
zeit unentgeltlich nachgewieſen. 1380] 


Verein der Schleſiſchen Spiritus-Sabrilanten, 


Concordia⸗Verein. 
In Folge Komité⸗Beſchluſſes 


findet am 3. Juni d. J., Vm. 10 Uhr, eine General⸗ 
verſammlung Schleſiſcher Spiritus⸗Fabrikanten im Gaſthofe zur „goldenen Gans! ſtatt, 
und wird zu recht zahlreicher Betheiligung eingeladen. 

Tagesordnung. 

1) Aufnahme neuer Mitglieder; i a 

2) Frage: Welche Schritte hat der Verein gegenüber der projektirten Maiſchſteuererhöhung 
im Intereſſe der Landwirthſchaft und der Spiritus⸗Fabrikation zu ergreifen? 

3) Mittheilungen über die in Nr. 6 der Schleſ. Landw. Ztg. durch Herrn von Winterfeld 
veröffentlichten hohen Spirituserträge; im Anſchluß hieran: Mittheilungen der Herren 
ſchleſiſchen Brennereibeſitzer über die in ihren Brennereien erzielte Spiritusausbeute. 

Das Direktorium. 
Graf Pinto. Janke. 


Provinzial⸗Thierſchau. 


Die Provinzial⸗Thierſchau findet am 6. Juni d. J. hier in Breslau auf dem Platze 
am Schießwerder ſtatt. Die auszuſtellenden Thiere müfen bis zum 1. Juni bei dem 
Vorſtande des landwirthſchaftlichen Centralvereins angemeldet werden; den Anmeldungen 
müſſen Beſitz⸗ und Züchtungs⸗Atteſte beigefügt werden, aus welchen der Name und Wohn: 
ort des Züchters und Beſitzers, das Geſchlecht und Alter, die Größe, Farbe und Abzeichen, 
auch die Abkunft oder Race des Thieres, und ob daſſelbe verkäuflich ſei, zu entnehmen iſt. 
io den Transport der Thiere find von allen Eiſenbahn⸗Directionen Tarif⸗Ermäßigungen 
ewilligt; für den Transport von Maſchinen auf der Niederſchleſiſch Märkiſchen Bahn ebenfalls. 
Looſe zu der Ausſpielung find à 15 Sgr. bei den königl. Landrathämtern, und hier 
in Breslau in der Kanzlei Oblauerftr. 45, bei Wiener und Süßkind Ohlauerſtr. 5 u. 6 
und bei Heilborn Albrechtsſtr. 37 und Nikolaiſtr. 44 zu haben. 
Breslau, Mai 1862. 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins. 


Thierſchau in Frankenſtein. 


Das Schaufeſt findet am 12. Juni d. J. ſtatt. Alle Anmeldungen ſind bis zum 30. Mai 
an den Kaufmann B. Kafiuer in Frankenſtein zu richten. Das Nähere, auch in Belreff 
der ſtattfindenden Verlooſung, beſagt das Programm. (Nr. 20 v. 15. Mai.) 378] 


Staßfurther Dünger⸗Salz. 


Zur Completirung einer Schiffsladung dieſes anerkannt billigen Düngmittels nehmen wir 
ſchon jetzt Aufträge für die Herbſtdüngung entgegen, da die billigere . vom Waſſerſtande 
abhängt und im nie der Auftraggeber wahrgenommen werden ſoll. [376] 

chleſiſches Landwirthſchaftliches Central⸗Comptoir. 


Herbstdüngung mit Stassfurther Abraum-Salz. 


Hiermit ersuchen wir unsere geehrten Kunden, die zur Herbstdüngung obiges Salz 
zu verwenden gedenken, uns recht bald ihre gef, Aufträge darauf zugehen zu lassen, 
damit wir noch im Stande sind, das Salz per Wasser böziehen und so aufs bil- 
ligete liefern zu können, Breslau, Anfang Mai 1862, 

1353 Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 3. 


Ed. Kalk & Co. in Breslau 


; empfehlen: 
Landwirthſchaftliche Maſchinen und Ackergeräthe, guß⸗ und ſchmiedeeiſerne 
Gartenmeubles, ſchmiedeeiſerne Bettſtellen, Brückenwaagen, Ketten, Strie⸗ 
geln, Kartätſchen, geſchmiedete und gegoßene aud fiat rohe und emaillirte 
Pferdekrippen, belgiſches Patent⸗Wagenfett und ſäurefreies, Ban Ma: 
388] 


ſchinen⸗Oel. 
Einjährige Kieferpflanzen 


in vorzüglichen Exemplaren werden nachgewieſen durch das 


2 


Schleſiſche Landwirthſchaftliche Ceutral⸗Comptoir. 


Das Schleſiſche Landwirthſchaftliche Central: 
Comptoir zu Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 51, hat für das 
unterzeichnete Dominium mehrfache Verkäufe jo reell und vortheil⸗ 
haft beſorgt, daß Veranlaſſung genommen wird, es zur Vermittelung 
des Abſatzes guter landwirthſchaftlicher Produkte beſtens zu empfehlen. 

Dominium Mittelwalde, den 12. Mai 1862. 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Zum Wollmarkt iſt Kupferſchmiedeſtraße Nr. 5 eine möblirte 
Stube nebſt Kabinet billig zu vermiethen bei W. Groß. 


Ein junger Landwirth, der Term. Jo⸗ 
hanni ſeine Lehrzeit beendigt, ſucht, da er nicht 
Gelegenheit hatte, die Brennerei kennen zu 
lernen, Term. Johanni eine Stelle als Vo⸗ 


lontair auf einem Breuuereigute, womög⸗ 


lich in Nieder⸗Schleſien. Gefällige Offerten 
werden unter der . O. B. poste rest. 
Kaiſerswaldau bei Bunzlau erbeten. [370] 


Zum baldigen Antritt wird vom Rent⸗ 
Amt in Schlawa bei Frauſtadt ein 
Wirthſchafts-Aſſiſtent geſucht. 384 


Im Januar d. J. verſicherte ich meine 
Pferde und mein Rindvieh bei der Vieh- 
Verſicherungsbank für Deutſchland 
in Berlin. Unlängſt verendeten mir kurz 
hintereinander zwei Holländer-Kühe. Ich 
habe für dieſelben ſofort die ſtatutenmä— 
ßige Entſchädigung durch die General- 
Agentur zu Striegau ausgezahlt bekom— 
men, und kann nicht unterlaſſen, jeden der 
Herren Viehbeſitzer auf dieſe fo nützliche 
und ſolide Verſicherungs-Geſellſchaft auf: 
merkſam zu machen. [383] 

Amt Oelſe b. Freiburg i. S., imMai 1862. 

Franz Hart, konigl. Amtspächter. 


Ein cautionsfähiger verheiratheter Land⸗ 
mann im rüſtigen Alter, über ſeine Fä⸗ 
higkeit und Führung mit guten Zeugniſſen 
empfohlen, ſucht zu Johannis d. J. eine 
Stelle als Ober-IJnſpector auf einem 
größeren Gute oder über einen Complex von 
mehreren Gütern. Nähere Auskunft ertheilt 
der Amtmann Erfurth in Bröddin 
bei Templin (Uckermark). [329] 


In A. &osohorsky's Bhäle. (L. F. 


Maske) in Breslau ist soeben erschienen u, 


in allen Buchhandlungen vorrätbig: 
Leitfaden 


für die 


\agricultur-chemische Analyse 


mit specieller Anleitung 
zur Untersuchung landwirthschaftlich- 
wichtiger Stoffe. 
Zum Gebrauch bei den praktischen Arbeiten 
im chemischen Laboratorium 
von Dr. F. Krocker, 
Professor a. d. k. Akademie d. Landwirthe zu Proskan. 
Zweite Auflage. 
94 u, XII. S. in gr. 8. mit Tab. geh. 24 Sgr. 
Praktische Verwerthung  wissenschatflich. 
Ergebnisse ist der Zweck dieses Leitfadens, 
und darum dürfte er jedem Landwirth will- 
kommen sein. 386 


2 Zum Wollmarkt 

iſt Ohlauerſtraße 86 am Ringe (2 Stiegen) 
eine freundliche Stube nebſt Alkove für I oder 
2 Perſonen zu vermiethen. Das Nähere im 


Hutmachergewölbe, vis-a-vis der Herren Wiener 
[381] 


und Süßkind. 


Oelſaaten 
auf Lieferung neuer Ernte 
werden gekauft und Angelder bewilligt. 
Das Schleſiſche Landwirthſch. 
Central-Comptoir 


in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 57, 
wird Offerten entgegenehmen. [298] 


Reitpferde. 


Zu Poniſchowitz bei Bahnhof Rudzinitz ſte⸗ 


hen 2 braune Stuten (Halb: und Vollblut), 
gut geritten, 4 und 5 Jahr, groß, ſtark und 
Ihön, zum Verkauf. 0 359 
Fedor v. Zawadzky⸗Poniſchowitz. 
Auf dem Kramſta'ſchen Gute in 
Schmiedeberg, Hirſchberger Kreiſes, ſtehen 
zwei im Mutterleibe importirte 


echt holl. Bullenkälber 


zum Verkauf. 13711 


VBadenſchen Mais 


nee Ech 5 dwirthſch [3% 
as efifche Landwir aftliche 
a ih f 
Knochenmehl La. B. . La. C., 
Knochenmehl, mit Schwefel⸗ 
ſäure präparirt, und andere Dünge⸗ 


mittel, in anerkannt guter Qua⸗ 


lität, offerirt unter Garantie für die 
Qualität: [377] 


Die Fabrik ‚zum Watt“ in Ohlau. 
Küunſtliche Haararbeiten, i 


Mehrere Hunderttauſend Thaler 


ſollen auf lange Zeit auf Landgüter in Schleſien bis zu zwei Drittel der Taxe aus: 
geliehen werden. Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen 


der General⸗Agent H. Mandel, 


[355] Niemerzeile 15 in Breslau. 


Feld⸗Mäuſe⸗Fallen, 


als praktiſch anerkannt, hält vorräthig: 
[239] 


Julius Schröter, Drechsler⸗Meiſter, 
Breslau, Biſchofsſtr. 3. 


Die Samenhandlung von Scholz u. Schnabel 


in Breslau, Altbüſſerſtraße Nr. 29, empfiehlt ihr ausgewähl⸗ 
tes Lager in Sämereien für die Land⸗ und Forſtwirthſchaft, 
ſowie für die Garten-, Gemüſe- und Blumen⸗Kultur. [237] 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ſind ſo eben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die drei Grazien. 


Noman von Karl Frenzel. 
Octav. Drei Bände. Elegant broſchirt. Preis 4% Thlr. 

„In dieſem Roman entrollt der Verfaſſer ein lebensvolles und ergreifendes 
Bild unſerer ſocialen Zuſtände, ihrer Gegenſätze und Verwickelungen, von 
den höchſten zu den niedrigſten Schichten des Volkes. Leicht wird es den 
Leſern werden, für. einzelne dieſer Geſtalten allbekannte hiſtoriſche Perſönlich⸗ 
keiten der Gegenwart als die Urbilder herauszufinden. Durch ihren von der 
Kritik anerkannten künſtleriſchen Werth und ihre klaſſiſche Form unterſcheiden 
ſich Frenzel's Romane durchaus von den meiſthin der Leſewelt gebotenen, 
ſie enthalten, ganz abgeſehen von der Erzählung, eine reiche Fülle mannich⸗ 
joa Gedanken und Anregungen, die ſich Jedermann als poetische Lektüre 
empfehlen. [392] 


[382] 


- [393] 


Der auf Gegenſeitigkeit ihrer Mitglieder gegründeten 


Vieh- Verliherungs - Bank für Deutſchland in Berlin 


Geſchäftsſtand am 30. April 1862. 

Nach dem letzten Geſchäftsbericht belief ſich die Verſicherungsſumme 
am rade . 8 
Im Laufe des Monats April wurden zur Verſicherung neu 
beantragt Sn ett 47,135 MH 

Davon mußten abgelehnt, etwas riſtornirt, werden 4,630 = 
und traten ſomit an neuen Verſicherungen im Laufe des Monats 
bing 8 42,505 
jo daß die Verſicherungsſumme ultimo April c. beträgt . 360,282 A. 
Wenngleich der Monat April an Schäden ein ſehr reicher war, ſo hat die Scha— 

denſumme bis inkl. 7. Mai doch nur die Höhe von: 

25%, pCt. bei der Abtheilung für Pferde ꝛc. 


317,777 A 


A bei derjenigen für Rindvieh ıc. en 
und 40 ½ = bei derjenigen für Schweine x. berechneten Prämien 
erreicht. 


Das erſte Geſchäftsjahr, welches am 1. November 1861 begonnen hat, umfaßt 
14 Monate, und wenn vorausſichtlich die Schäden im Verhältniß zu den abgelau⸗ 
fenen 6 Monaten dieſelben blieben, ſo läßt ſich erwarten, daß von den Prämien für 
Pferde ꝛc. kaum 60 pCt., von denjenigen für Rindvieh ca. 40 pCt., von denjenigen 
fir Schweine ıc. aber ca. 90 pCt. abſorbirt werden. [381] 

Berlin, Hollmannsſtr. 30, am 8. Mai 1862. f 
Die Direktion. 

f Dr. C. Knauert, 

Königl. Ober⸗Roßarzt der geſammten kgl. Marſtälle, 
i 00000 tedhnifcher Direktor. 

Die Viehverſicherungs⸗Bank für Deutſchland kann auf Grund der 
bereits gewonnenen foliden Bafis, in Rückſicht auf das Prinzip der Gegenſeitigkeit, 
in welchem allein in der Solidarität aller Mitglieder die größte Gewähr für das Beſtehen 
einer Vieh⸗Verſicherungs-Anſtalt gefunden werden kann, und in Rückſicht auf die an: 
5 Liberalität der Verwaltung allen Viehbeſitzern mit Recht warm empfohlen 
werden. 

Sowohl die Unterzeichneten beiden General-Agenten für die Provinz Schleſien, 


R. Krüger, 
vollziehender Direktor. 


als auch alle Haupt: und Spezial-Agenten der Bank ſtehen mit jeder ſpezielleren 


Auskunft zu Dienſten. 
Heinrich v. Sebottendorff in Breslau. 


Louis Harmening in Striegau. 


Hagel⸗Verſicherung 


beſorgt das 267 


Schleſiſche Landwirthſchaftliche Central-Comptoir. 


Lieferung von 
holländiſch. Rindern. 


Wir erlauben uns, ergebenſt anzuzeigen, daß behufs Entgegennahme von Be⸗ 
ftellungen auf Lieferung von holländ. Rindern unſer Reiſender Hr. A. Pannen⸗ 
borg vom 1. Juni d. J. ab und während der Dauer des Wollmarktes in 
[Breslau in Galiſch' Hotel zum „goldenen Löwen“ am Tauenzienplatze anwe— 


ſend ſein wird. 
Weener in Oſtfriesland, im Mai 1862. 


— U 


5 [369] 
Gebrüder Pannenborg. 


4 
J. Pin 
(Niederlage in Berlin, e ihre bewährte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
1 Luzerne, 0 And. inkl. RR — Preis 140 Thlr.; 
eue Henwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 y | ich 2 
: 1 wendend — Preis 130 Thlr.: F e Dann e 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 
Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; ; 
Suffolk's Drillſckemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
Reihe breiter 8 Thlr.; j 
Garrett's P . nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 55 Thlr.) Bedfordegge 33 Thlr.) Pintus’ neuer Untergrundpflu 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.. Tennant's Grubber % 
Thlr., Croßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, & 700, 500 und 300 Thlr. 
Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr,, Betrieb 


ch 
4 Pferde, 6 Wenſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 1 0 Körner und 
[240] 


+ 


ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 350 Thlr.; 
Dieſelbe, 20 Zoll breit — 300 Thlr.; u. Ze 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
je wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſcha tlichen Maſchinen und Geräthe 
in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren Auſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 
—— H D»ũwahe.. 


Eiſerne Garten⸗Meubles 


empfiehlt in größter Auswahl: Eduard Winkler, Breslau, Ritterplatz Nr. 1. 


Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Horn, Hornſpäne, altes Leder kauft: 


die Chemiſche Düngerfabrik in Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 12, 
Druck von Graß, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


ö und zwar von den bis ult. April i 


0 Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 
Haas 69 do. Maſchinen in Brandenburg a. d. H 


